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Your mission will be challenging. We are
at your side – with our artillery solutions.
Ihre Mission wird anspruchsvoll. Wir sind an
Ihrer Seite – mit unseren Artillerielösungen.

Das RUAG COBRA 120mm Mörsersystem ist ein Hightech-Produkt, das neue Massstäbe für
indirekte Feuersysteme setzt. Ein elektrischer Antrieb und eine halbautomatische Ladevorrichtung
sorgen für entscheidende Präzision und Schnelligkeit. RUAG COBRA kann einfach auf jedem
Rad- oder Kettenfahrzeug montiert werden und ist so ausgelegt, dass die Nutzer das System
schon nach kurzer Schulungsdauer versiert einsetzen können.

RUAG COBRA Mörsersystem

RUAG AG
Allmendstrasse 86 | 3602 Thun | Schweiz
Tel. +41 33 228 22 65 | marketing.defence@ruag.com
www.ruag.com
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Herzlichen Glückwunsch! Eine ausserordentliche Rekrutenschule geht zu Ende.
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SPRENGSATZ

Wir schätzen die Menschen, die frisch
und offen ihre Meinung sagen – voraus-
gesetzt, sie meinen dasselbe wie wir.

Mark Twain

Wer immer tut, was er schon kann,
bleibt immer das, was er schon ist.

Henry Ford

Jeder, der sich die Fähigkeit erhält,
Schönes zu erkennen, wird nie alt wer-
den.

Franz Kafka

Geniale Menschen beginnen grosse
Werke, fleissige Menschen vollenden sie.

Leonardo da Vinci

Die Praxis sollte das Ergebnis des
Nachdenkens sein, nicht umgekehrt.

Hermann Hesse

Glücklich ist, wer das, was er liebt, auch
wagt, mit Mut zu beschützen.

Ovid

Alle menschlichen Einrichtungen sind
unvollkommen – am allermeisten staat-
liche.

Otto von Bismarck

Die Klugheit ist sehr geeignet zu bewah-
ren, was man besitzt, doch allein die
Kühnheit versteht zu erwerben.

Friedrich der Grosse

Man kann Vorsicht Furcht, man kann
Mut Leichtfertigkeit nennen.

Otto von Bismarck

B
ild

:V
B
S



4 Bild des Monats SCHWEIZER SOLDAT | Juni 2020

Der Armeeeinsatz zugunsten des Gesundheitswesen
wurde abgeschlossen. Es verbleiben noch rund 1000 AdA
für Schutzaufgaben im Dienst.
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Danke für
euren Einsatz!
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Führen einfache Entschei-
dungen wirklich zu einem einfachen Leben? Ein
fataler Trugschluss!

Wer kennt das nicht? Manchmal müssen wir das
Notwendige erledigen, obwohl wir lieber etwas
anderes tun würden. Jüngst haben etwa die
Offiziersanwärter unzählige Übungen absolviert
undmarschierten zum Schluss auch noch 100 km.
Keine einfache Entscheidung. Doch sie führt
dazu, dass sie eine einzigartige Ausbildung absol-
vieren dürfen, die sie ihr Leben lang prägen wird.

Ein Zivi-Betrüger der Sanitätstruppen erfand
einen Gewissenskonflikt, da er lieber bequem
seine Diensttage selber einteilen wollte. Eine
einfache Entscheidung.Was passierte als Corona
die Schweiz bedrohte? Seine ehemaligen Kame-
raden rückten ein und wurden zu den neuen
Helden einer Generation. Er blieb untätig und
dazu noch arbeitslos zuhause.

Der polnische Gewichtheber Jerzy Gregorek
kämpfte sich vom Alkoholiker zum vierfachen
Weltmeister hoch.

Seine Devise: «Easy choices, hard life. Hard
choices, easy life.»

Die einfachen Entscheidungen im Leben führen
unweigerlich zu einem harten Leben. Das gilt
auch im übertragenen Sinne für die Sicherheit
unseres Landes.

Wir können uns glücklich schätzen. Momentan
leben wir in einem sicheren, freien und unabhän-
gigen Land. Grüne und SP wollen die einfache
Entscheidung treffen: Luftwaffe und später die
Armee abschaffen. Ihre Aufgaben sollen andere
übernehmen.

Wir Soldaten wissen: Frieden,Wohlstand und
Freiheit sind keine Selbstverständlichkeit. Es ist
das Resultat harter Entscheidungen unserer Väter
undMütter.

Nehmen wir uns also ein Beispiel an ihnen
und treffen wir die harten Entscheidungen
zu Gunsten der Schweiz.

Drei Beispiele zum Schluss:

Wenn der Assistenzdienst lange und fordernd sein
wird: rücken wir ein.

Wenn die Absolvierung einer Kaderausbildung
unsere Studienplanung verzögert: absolvieren wir
sie.

Wenn der Schutz unseres Luftraumes das nötige
Geld braucht: investieren wir es.

Wir brauchen harte
Entscheidungen

Frederik Besse, Chefredaktor



Als ehemalige Polizeikader sind wir uns an
Nachteinsätze gewohnt. Am 14. Mai tra-
ten wir auf dem Autobahn-Zollposten Ba-
sel/St. Louis um 05.30 Uhr erwartungsvoll
zur Visite an. Das Empfangskomitee mit
Oberst Roger Zaugg, Chef Stellvertreter
Zoll Nord, David Marquis Kommunikati-
onsspezialist des Zolls und Adjutant Heinz
Leuenberger, Postenchef von Basel Süd
erwarten uns zur Einweisung. Weil wir uns
hier auf französischem Boden befinden
gibt es keine uniformierten Armeeangehö-
rige am Ort. Das Briefing vertieft das Pro-
gramm, klärt die Rahmenbedingungen
und stellt die interessante Lage an der
Grenze dar.

Ab dem Grenzposten Allschwil
begleitete uns als Vertreter der Armee
Oberstlt Christoph Merki, Kommunikati-
onschef der Militärpolizei sehr kompetent
und später Capitaine Thévoz vom Stab Inf
Bat 19.

Rasches Handeln und Flexibilität

Nach der vorgängigen Wiedereinführung
der Kontrollen an der Grenze zu Italien
verfügte der Bundesrat am 16. März auch
die Grenzschliessung zu den übrigen
Nachbarstaaten. Innert Stunden musste
mit den Partnern aus Deutschland, Frank-
reich und Österreich das Dispositiv abge-
sprochen werden. Das ASTRA erstellte
innert kürzester Zeit physische Sperren
und die Diensttouren wurden der neuen
Lage angepasst. In den ersten Tagen berei-
teten die Grenzgänger Probleme, weil vie-
le kleine Grenzübergänge zwecks Kanali-
sierung des Verkehrs geschlossen waren
und sich lange Warteschlangen an den
geöffneten Strassenübergängen bildeten.
Der Zoll reagierte umgehend mit einem
konzentrierten Personaleinsatz auf den
Grenzübergängen und konnte so die Stau-
situation massiv reduzieren. Anfangs Mai
gab es dann spürbare Erleichterungen, in-
dem einige Grenzübergänge wieder geöff-
net wurden. Dann der Entscheid von
«oben», die Vollkontrollen auf Stichpro-

Infanterie Bataillon 19 und die MP
im Einsatz an der Grenze
Brigadier Jürg Noth von der Eidgenössischen Zollverwaltung
gab den Hinweis für eine Reportage über die Zusammenarbeit
zwischen Zoll und dem Militär. Bis Ende Mai leisteten drei
Milizbataillone Assistenzdienst an der Landesgrenze. Deren
Einsatz war nötig und in der Wirkung erfolgreich. Für die
Truppen entstand ein vielseitiger Mehrwert. Die Bevölkerung
schätzte die sichtbare Präsenz der Soldaten an der grünen
Grenze. Unsere Armee ist beweglich, rasch mobilisierbar und
vielseitig einsetzbar.

Von Léon Borer und Andre Zumsteg, ehem. Miliz- und Polizeioffiziere aus Hirschthal sowie Densbüren
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Reelle Ausweiskontrolle und nicht eine Übung – kein Problem nach der Schulung
durch die Grenzwache.



ben zu reduzieren. Diese Anordnung nor-
malisierte die Lage wieder.

Bei unseremmatinalen Besuch stellten
wir beim Grenzübergang Basel/St. Louis-
Autobahn fest, dass von Frankreich her
durch die 16 Grenzwächter, Aspiranten
und Zöllner sehr speditiv die Einreise er-
möglicht wurde. Die Kontrollen erfolgten
mit Augenmass; alles professionell und
routiniert.

Gab es im Sektor vor Corona täglich
rund 250 000 Grenzübertritte mit dem
Auto, sank die Zahl zeitweise auf 70 000,
Mitte Mai waren es aber wieder 100 000.

Die Praxis offenbarte an der Front wie
die Corona-Verordnung nicht alle Lebens-
situationen erfassen konnte, was dann sehr
schnell zu vielen Anpassungen führte. Das
Personal musste deshalb laufend à jour ge-
halten werden.

Das Grenzwachtkorps arbeitet nor-
malerweise mit statischen und mobilen
Kontrollen. Letztere fielen weitgehend
weg, weil die Grenze praktisch geschlos-
sen war und nur Grenzgänger an bestimm-
ten Orten einreisen durften. Dafür wurde
die Luftüberwachung intensiviert. Es kam
immer wieder zu Diskussionen, weil die
Verordnung des Bundesrates buchstaben-
getreu angewandt wurde, um den Kern

derselben durchzusetzen, nämlich auch
den Verkehr zu reduzieren.

Ein wichtiges Zwischen-Fazit: nach
einer kurzen Chaosphase sank die grenz-
überschreitende Kriminalität auf nahezu
null. Dem Zoll ging erfreulicherweise die
alte Kundschaft aus. Und dazu: nur eine
Handvoll von internen Corona-Fällen
trotz exponierter Arbeit.

Wirkung der Truppe im Dienst

Das im Dienst sich befindliche MP Bat 3
wurde am 27. März mit einer Kompanie
zur Verstärkung der Grenzsicherung in
den Raum Basel abkommandiert. Die
zwei anderen Kompanien des MP Bat 3
übernahmen Dispositive im Raum Genf
und im Raum Schaffhausen.

Bei den Miliz-Militärpolizisten konn-
te die einsatzbezogene Ausbildung auf-
grund ihrer sicherheitspolizeilichenGrund-
ausbildung relativ kurzgehalten werden.
Bei den nachfolgenden Truppen, dem
Geb Inf Bat 91 und Inf Bat 19 wurden Ka-
der und Truppe während zwei Tagen
durch die Eidgenössische Zollverwaltung
(EZV) und das Ausbildungszentrum der
Armee (AZA) ausgebildet und auf den
Einsatz vorbereitet. Die erhöhte arbeitstei-
lige Grenzsicherung mit der Armee führte

dazu, dass der seit der Wiedereinführung
der Grenzkontrollen stark zunehmende
Umgehungsverkehr an der grünen Grenze
massiv eingedämmt werden konnte. Die-
ses Faktum hatte eine hohe und nachhalti-
ge Abhaltewirkung zur Folge. Bis am 13.
Mai wurden gesamtschweizerisch 72 000
Rückweisungen verfügt, beim Zoll Nord
22 600, davon 545 wegen der Armee an
der Grenze. Es wurden rund 1800 Bussen
wegen Grenzverletzungen und unerlaub-
ten Einkäufen ausgesprochen.

50 Profis der MP und die Kapo AG

Aus den 572 Vollzeitstellen der Militärpo-
lizei wurden 50 Mitarbeiter der sog. Be-
rufskomponente der Zollverwaltung zur
Verfügung gestellt. Diese full-timeMilitär-
polizisten können die Grenzwächter mit
Ausnahme der zoll- und grenzpolizeili-
chen Kompetenz in allen Bereichen voll-
wertig unterstützen.

Von der zivilen Polizei stellte der Kan-
ton Aargau 12 Kantonspolizisten für die
Grenzsicherung in Koblenz und Rheinfel-
den Oberst Zaugg zur Verfügung.

Die Miliz an der Grenze

Das vornehmlich aus Soldaten aus den
Kantonen Neuenburg und Jura zusam-
mengesetzte Inf Bat 19 der Ter Div 1 über-
nimmt vom Ostschweizer Geb Inf Bat 91
die Grenzsicherung und wird bei dieser
Aufgabe der Eidg. Zollverwaltung zuge-
wiesen. Die Kader sind am 14. April im
Jura eingerückt. Nach der Einsatzbezoge-
nen Ausbildung in Bure bis am 18. April
wird die Truppe hernach in ihre Mission
vor Ort durch ihre Vorgänger eingeführt.
Die Kompanie 19/3 mit einer Stärke von
144 Mann ist dem Einsatzraum vom Zoll
Nord in Basel zugeteilt. Das Inf Bat mit
einem Bestand von 865 AdA hat die restli-
chen Kompanien auf andere Grenzregio-
nen verteilt, ausgenommen die Grenze zu
Österreich und Italien.

Einsatzorganisation

Die vier Infanteriezüge operieren auto-
nom. Sie sind distanzlich weit voneinander
entfernt untergebracht, teils in leeren Ho-
tels. Kein Ausgang. Die Verpflegung wird
von der Kompanie in drei Versionen ange-
liefert: normal, ohne Schweinefleisch und
vegetarisch. Der Ramadan war kein Prob-
lem. Die Küchenmannschaft besteht aus
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Oberst Roger Zaugg, FBI geschulter Grenzwachtoffizier wie sein vormaliger Chef,
überwacht die Fahrzeugkontrollen begleitet von Adj Heinz Leuenberger, Posten-
chef Basel Süd und David Marquis, Kommunikationsspezialist der Zollverwaltung
in Bern.



zwei völlig getrennten Equipen, um bei ei-
nem Coronafall nicht handlungsunfähig
zu werden. Die drei Küchenchefs sind
Freiwillige aus der Restaurationsbranche
und sind während sieben Wochen froh um
den gesicherten Erwerbsausfall. Im Inf Bat
19 war bis Mitte Mai kein einziger Corona
Vorfall zu vermelden.

Auch Soldaten, welche die Ausbil-
dungspflicht bereits erfüllt hatten, wurden
aufgeboten. Solche mit Resttagen mussten
natürlich auch für den ganzen Assistenz-
dienst bei der Truppe bleiben. Vermutlich
ein Novum. Ebenso, dass es in der Kompa-
nie Soldaten gab, die aus finanziellen
Gründen freiwillig Dienst leisteten.

Einsatzregeln für die Truppe

Umfassende Rules of Engagement schaf-
fen den verbindlichen Rahmen für den
«Fronteinsatz» von MP und Miliz. Für
Oberst Zaugg ist klar: «Die Kommunikati-
on ist die Waffe des Soldaten in diesem
Einsatz.»

Das Gewehr wird unterladen und hin-
tergehängt für den Notwehrfall mitgetra-
gen. Körperliche Durchsuchungen und
Kontrolle von Sachen, Behältnissen und
Fahrzeugen sind nur für die Profis der MP
erlaubt. Bei Kontrollen muss die Truppe
wie folgt operieren: «Guten Tag, Schwei-
zer Armee, mein Name ist…Wir unterstüt-
zen die Zollverwaltung. Darf ich Ihre Aus-
weise sehen?» Das Anhalten von Personen
zwecks Übergabe an den Zoll gehört zur
Mission.

Die Militärpolizisten arbeiten Schul-
ter an Schulter mit den Grenzwächtern
und zwar mit fast identischen Kompeten-
zen; sie stehen nicht das erste Mal an der
Landesgrenze. Sie schätzen diese Ab-
wechslung und Erweiterung des Einsatz-
spektrums sehr.

Mit Polycom-Funkgeräten werden die
Verbindungen zwischen Armee und Zoll
perfekt garantiert.

Auf Posten an der grünen Grenze

Die Einsatzschichten dauern jeweils acht
Stunden. Die Ablösung erfolgt direkt am
zugewiesenen Posten unter Beachtung der
Corona Weisungen. In der Regel sind es
Zweierteams, die auch im gleichen Zim-
mer schlafen. Die abgespitzten Magazine
werden übergeben und mündlich die aktu-
elle Lage erklärt.

Im Einsatzgebiet bezog die Truppe
keine getarnten Beobachtungsposten, son-
dern gut sichtbare Positionen. Die Solda-
ten tragen die schwere Schutzweste. Fixe
Unterstände wurden aus taktischen Grün-
den keine erstellt. Doch die Truppe wusste
sich mit Grossraumfahrzeugen zu behel-
fen; hingegen wurde überall eine mobile
Toilette bereitgestellt. Die ansässige Be-
völkerung war ab Beginn der Operation
sehr freundlich gesinnt, rückte sogar mit
Kaffee undGipfeli an; eineWillkommens-
kultur, welche die welschen Soldaten
überraschte und beeindruckte.

Auf dem Land und an der Landes-
grenze ticken die Leute noch etwas anders
und wissen den Wert der Armee und der
Sicherheitsorgane zu schätzen. So ist es
verständlich, dass auch aus der Bevölke-
rung offenes Lob zu hören war, Beschwer-
den gab es keine, abgesehen von Hinwei-
sen wegen der Staubentwicklung auf den
Feldwegen langsamer zu fahren. Dass der
Helikopterlärm nicht jederzeit und überall
begrüsst wurde, ist durchaus nachvollzieh-
bar.

Unisono lobten die Soldaten die gute
Zusammenarbeit mit den Kollegen des
Grenzwachtkorps und des Zolls, ebenso
untereinander «l’esprit de service» und die
gute Kameradschaft. Der Dienst wurde
deutlich als sinnstiftend, als Mehrwert
hinsichtlich Motivation und Horizonter-
weiterung empfunden.

Was uns auf allen Posten imGelände wirk-
lich imponierte war die Haltung und das
Auftreten der Soldaten, aber noch viel
mehr ihre Motivation, manchmal auch der
Stolz dem Land zu dienen und neue Erfah-
rungen zu machen. Kein Reklamieren oder
Kritisieren, einfach solide Pflichterfüllung.
Es könnte sein, dass die Kampftruppen we-
gen des Ausbaus des Zivildienstes eine an-
dere Konstellation bekommen haben? Es
war sicher auch Zufall, aber der berufliche
Hintergrund der zufällig kontaktierten Ka-
meraden hatte Substanz.

Auch am Kompanie Standort im aar-
gauischen Stein machten wir identische
Feststellungen. Eine ruhige, unaufgeregte
aber vife Truppe mit sicherem Auftreten.
Ein Kompliment für Kader und Mann-
schaft von zwei erfahrenen Polizeiprofis
mit Hunderten von Diensttagen auf dem
Buckel.

Grundlagen dank Stabsübungen

Zwischen Grenzwacht, anderen Partnern
und den Territorial Divisionen gab es in
den Vorjahren Volltruppenübungen wie
«Conex 15» und «Aeroporto 10» bei de-
nen auch der Assistenzdienst an der Gren-
ze geübt wurde. Zusätzlich wurden von der
EZV zur Bewältigung vonMigrations- und
Terrorlagen umfassende Planungen für ei-
nen Assistenzdienst der Armee getroffen.
Diese Dokumente mitsamt Erkenntnissen
konnten aus der sog. Schublade gezogen
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Im Vordergrund ein Profi-Hauptfeldweibel der Militärpolizei, der Schulter an
Schulter mit der Grenzwacht arbeitet und das sicherheitspolizeiliche Metier
beherrscht. Er steht nicht zum ersten Mal im Grenzeinsatz.
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werden. Die Aktualisierung erforderte we-
nig Zeit und war der Grund für die rasche
und reibungslose Umsetzung der Anwei-
sungen und Vorgaben «aus Bundesbern».

Die Befehlsketten mussten nicht neu
erfunden werden. Die Chefs kennen sich
auf allen Stufen. Auch die täglichen Up-
dates mit Fernkonferenzen zwischen di-
versen Führungsebenen der beteiligten Si-
cherheitskräfte spielten sich rasch ein. Der
Kommunikationsfluss funktionierte profi-
mässig. Ein Schlüssel zum Erfolg sind ge-
wachsene Netzwerke und ein stabiles Ver-
trauensverhältnis zwischen allen Akteuren.

Lehren und Gesamteindruck

Das Kommando Operationen schrieb der
Redaktion des SCHWEIZER SOLDAT
am 15. Mai eine Stellungnahme zu den
bisherigen Erkentnissen aus dem Einsatz:

«Aus Sicht der Armee gilt es zu beto-
nen, dass die Zusammenarbeit hervorra-
gend funktioniert hat. Unsere Truppen
wurden durch die Mitarbeitenden der
EVZ sehr gut in die Aufgaben eingeführt
und die zugewiesenen Aufträge konnten
jederzeit erfüllt werden.», vermeldete das
Kommando Operationen.

Die Zusammenarbeit mit der EZV sei
nicht erst seit Beginn der Corona-Krise
entstanden, sondern basiere auf Erfahrung
aus anderen Einsätzen und Trainings.

Ohne dem Aktionsnachbereitungs-
prozess vorgreifen zu wollen, liesse sich

aus der Sicht am 15.05.2020 unter ande-
rem folgendes sagen:
• Die mit derWEA definierten und trai-

nierten Prozesse der Mobilmachung
haben gut funktioniert;

• ebenso bewährt hat sich die Führung
der Mobilmachung auf operativer und
taktischer Stufe und dementspre-
chend die Zusammenarbeit aller in
erster Linie involvierten Kommandos
und Organisationseinheiten.

In Zusammenhang mit der Pandemie so-
wie den Vorschriften des BAG und des
Oberfeldarztes (Abstandsregeln) wurden
die Infrastruktur und das zentrale Einrü-
cken als kritische Faktoren identifiziert.

Der SCHWEIZER SOLDAT erleb-
te motivierte Soldaten an der Grenze und
in der Etappe, diszipliniertes Befolgen der
Corona-Massnahmen sowie gut spürbare
Genugtuung dem Land mit dem eigenen,
anspruchsvollem, oft monotonen aber not-
wendigen Einsatz einen wertvollen Dienst
zu erbringen.

Ohne Klagen wird die ungewohnte
siebenwöchige Dienstdauer unter er-
schwerten Bedingungen akzeptiert und
der Mehrwert in der Ausbildung aner-
kannt. Mit solchen vielseitigen AdA’s ge-
winnt unsere Armee an Glaubwürdigkeit.

Helvetia – du kannst auf deineCorona-
Soldaten stolz sein, sie haben ihre Pflicht
als Bürger in Uniform mit grossem Einsatz
erfüllt. Simply solid Swiss mentality!
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Links Sergeant Fabien Wyssen in seinem letzten WK am Grenzübergang Biel-Ben-
ken.

Frontscheibe.
Glasschaden.

Service mit
Durchblick.

Ein Steinschlag passiert schnell und
manchmal fast unbemerkt. Der Schaden
sieht oft harmlos aus und kann nur ein
paar Millimeter klein sein, er mindert aber
die Spannung der Frontscheibe. Durch den
Druck des Gegenwinds kann er schnell
grösser werden, das Sichtfeld einschrän-
ken oder im schlimmsten Fall kann die
Frontscheibe brechen. 90 Prozent aller
Steinschläge reissen innerhalb von drei
Jahren. Eine intakte Windschutzscheibe
ist wichtig, weil sie einen erheblichen Ein-
fluss auf die Stabilität der Fahrzeugkaros-
seriehat.Darum:Bei defekterFrontscheibe
sofort handeln.

Die Frontscheibe deswegen zu ersetzen
ist dank moderner Technologie heute oft
gar nicht mehr nötig. Es genügt in vielen
Fällen eine mobile Reparatur durch einen
Fachmann, die auch bei Ihnen zu Hause
durchgeführt werden kann. Die Motofahr-
zeug-Kontrolle anerkennt sie selbstver-
ständlich, da die fachmännische Repara-
tur die volle Stabilität der Frontscheibe
gewährleistet. Einzelne Versicherungen
wie Helvetia organisieren die Reparatur
für ihre Kunden, ohne Selbstbehalt und
Auswirkungen auf die Bonusstufe.
helvetia.ch/auto

«Risse sollten sofort
repariert werden.»

Ich habe einen kleinen Stein-
schlag in der Windschutz-
scheibe. Soll ich ihn reparieren
lassen und zahlt das die
Versicherung?

Der Versicherungstipp

Christof Schwarber
Generalagent
Generalagentur Rheintal
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Bereits in normalen Lagen sorgen die Mit-
arbeitenden der Eidgenössischen Zollver-
waltung (EZV) Tag und Nacht, an 365
Tagen im Jahr, für die umfassende Sicher-
heit zu Gunsten von Bevölkerung, Wirt-
schaft und Staat, sei dies direkt an der
Grenze oder mittels mobiler Einsätze im
Inland – und auch im Ausland.

Ihre Aufgaben sind dabei äusserst viel-
fältig: Sie erheben einen Drittel der ge-
samten Bundeseinnahmen (rund 23 Milli-
arden Franken), sie bekämpfen Schmuggel
und grenzüberschreitende Kriminalität,
sie ziehen gefälschte Medikamente und
Markenartikel aus dem Verkehr, sorgen für
Lebensmittelkontrolle sowie Tier-, Pflan-
zen- und Artenschutz an der Grenze, sie
hindern gefährliche Fahrzeuge an der
Weiterfahrt auf Schweizer Strassen. Ob im
Reise- oder im Handelswarenverkehr, an
der Grenze, im Zug, am Flughafen oder
im Postzentrum: Bei der Zollverwaltung ist
jeder Tag anders.

Agile Anpassung an neue Lagen

Bei der Erfüllung ihres breiten Auftrags
sind die Mitarbeitenden der EZV mit di-
versen kurz- und langfristigen Herausfor-
derungen konfrontiert.

Die Corona-Pandemie ragt in ihrer
Dringlichkeit und Intensität deutlich
heraus, doch die Lagen ändern sich auch
sonst schnell. Morgen oder übermorgen
stehen wieder Migration, Terrorismus,

organisiertes Verbrechen, Einkaufstou-
rismus oder E-Commerce im Vorder-
grund.

Um sich schneller und wirksamer auf
kurzfristige Lageveränderungen ausrich-
ten zu können und die Möglichkeiten der
Digitalisierung konsequent zu nutzen, hat
die EZV bereits lange vor dem Ausbruch
des neuen Coronavirus ihre digitale Trans-
formation initiiert.

Mit DaziT in die digitale Zukunft

Mit dem Programm DaziT («Dazi» ist
rätoromanisch für Zoll, das «T» steht für
Transformation) entwickelt sich die Eid-
genössische Zollverwaltung schrittweise
weiter zum Bundesamt für Zoll und
Grenzsicherheit (BAZG): einer schlan-
ken, digitalen und agilen Blaulicht-
Organisation, die ihre wertvollste Ressour-
ce – dieMitarbeitenden – auf gezielte Kon-
trollen und kundenorientierte Dienstleis-
tungen fokussiert.

DaziT gehört zu den grössten Trans-
formationsprogrammen der Bundesver-
waltung. Neben den IT-Anwendungen
werden auch Arbeitsabläufe, Arbeitsmittel
und Infrastruktur auf mehr Mobilität, Fle-
xibilität und Wirksamkeit ausgerichtet.
DaziT beinhaltet unter anderem die Mo-
dernisierung der Grenzkontrollsysteme,
die Umsetzung der Weiterentwicklungen
von Schengen/Dublin und eine Optimie-
rung des Datenaustauschs mit Partnern im

Inland und im Ausland, um nur einige Bei-
spiele zu nennen.

360-Grad-Kontrollen aus einer Hand

DaziT stärkt die operative Präsenz des
Zolls vor Ort: Durch Vereinfachung, Digi-
talisierung und Automatisierung der Pro-
zesse werden die Mitarbeitenden im admi-
nistrativen Bereich entlastet. So frei
gewordene Personalressourcen können
vermehrt für risikoorientierte Kontrollen
eingesetzt werden, die Sicherheit der
Schweiz wird dadurch erhöht.

Ein zentraler Pfeiler des künftigen
BAZG ist die Vereinigung der bisherigen
Berufe «Zollfachmann/frau» und «Grenz-
wächter/in» in einem neuen, einheitlichen
Berufsprofil «Fachspezialist/in Zoll und
Grenzsicherheit». Das operative Personal
wird einheitlich uniformiert – die MBAS-
Uniform der Armee in dunkelblauer Aus-
führung und mit Strahlenkreuz als Zoll-
Emblem wird ab 2025 eingeführt – und
aufgabenbezogen bewaffnet.

Ausbildung und Karrierechancen

Die Aspiranten werden in einer gemeinsa-
men Grundausbildung für umfassende
Kontrollen von Waren, Personen und
Transportmitteln ausgebildet und speziali-
sieren sich darauf in mindestens einem
dieser Bereiche. Die Durchlässigkeit und
Karriereperspektiven werden dadurch er-
höht.

Im Verlaufe ihrer Laufbahn eignen
sich Mitarbeitende weitere Spezialisierun-
gen an (z.B. entwickeln sich Warenspezia-
listen nachträglich zu Personenspezialis-
ten weiter) oder sie qualifizieren sich zum
Experten in einem besonderen Gebiet
(z.B. Aufnahme von Biometriedaten).

Das neue Berufsprofil baut auf den
Stärken der bisherigen Berufskategorien
auf und erweitert die Fähigkeiten und Ein-
satzgebiete der Mitarbeitenden auf das ge-
samte Auftragsspektrum des BAZG. Die
Ausbildung wird dabei noch breiter und
entsprechend abwechslungsreich. Die ers-

Mehr als Corona:
Beim Zoll ist jeder Tag anders
Das Coronavirus hat die schützende Präsenz der Eidgenössi-
schen Zollverwaltung an der Grenze medienwirksam in Erin-
nerung gerufen. Der Einsatz zur Eindämmung der Pandemie
mit Unterstützung der Armee rückte dabei allerdings nur
einen Bruchteil ihrer vielfältigen Aufgaben in den Fokus. Mit
einer umfangreichen digitalen Transformation werden Effizienz
und Wirksamkeit der Zoll-Einsätze weiter gesteigert – unter
anderem mit einem neuen Berufsbild.

Nicolas Rion, Stv. Leiter Kommunikation EZV
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te Ausbildung startet Mitte 2021. Sie dau-
ert anderthalb bis zwei Jahre und wird voll-
umfänglich durch den Arbeitgeber
finanziert – und die neuen Mitarbeitenden
erhalten bereits ab dem ersten Ausbil-
dungstag einen Lohn.

Jeder Tag anders – jetzt erst recht

Mit der schrittweisen Wiedereröffnung
der Grenzen und dem Wechsel zu risiko-
basierten Kontrollen rücken allmählich
wieder weitere Aufgaben in den Fokus des
Einsatzalltags der EZV-Mitarbeitenden
zurück. Der grenzüberschreitende Ver-
kehr hat seit Anfang Mai bereits spürbar
zugenommen, so wie auch die Schmuggel-
aktivitäten.

Wie die «neue Normalität» an der
Grenze genau aussehen wird, kann keiner
voraussagen. Das spielt aber keine Rolle:
Normalität für den Zoll ist, dass jeder Tag
anders ist. Und mit der digitalen Transfor-
mation gilt dies in baldiger Zukunft mehr
denn je.
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3 Fragen an Christian Bock, Direktor EZV
Die Armee hat die Zollverwaltung
während der Corona-Krise an der
Grenze unterstützt. Wie lautet Ihre
(Zwischen)bilanz?

Christian Bock: Die Zusammenarbeit hat
hervorragend funktioniert – auf allen Ebe-
nen. Ich war stets in Kontakt mit dem
Chef der Armee. Die Abstimmung vor
Ort verlief ebenfalls sehr gut. Wir haben
die Herausforderung gemeinsam ange-
packt und den Auftrag des Bundesrats in
kürzester Zeit vollumfänglich wahrneh-
men können. Das hat mich beeindruckt
und ich möchte der Armee meinen gros-
sen Dank für die rasche, konstruktive und
erfolgreiche Unterstützung aussprechen.

Die Corona-Pandemie trifft die EZV
mitten in der digitalen Transformati-
on: Ist diese nun auf Eis gelegt?

Bock: Auf keinen Fall. Die aktuelle Lage
fordert uns auf allen Organisationsebenen
sehr stark. Das operative Personal vor Ort
leistet seit mehreren Wochen Ausserord-
entliches für den Gesundheitsschutz der
Bevölkerung und für die Sicherstellung
einer reibungslosen Versorgung der
Schweiz. Dennoch wollen wir die Digita-

lisierungs- und Transformationsprojekte
weiterhin mit hohem Tempo vorantrei-
ben. Dank den soliden Aufbauarbeiten
der vergangenen Jahre, einigen organisa-
torischen Anpassungen und vor allem viel
Engagement ist das möglich. Darauf bin
ich sehr stolz!

Welche Erkenntnisse leiten Sie für die
weiteren Transformationsschritte ab?

Bock: Die Pandemie hat unsere strategi-
schen Stossrichtungen auf die Probe ge-
stellt und validiert. Wir konnten rasch auf
die Anforderungen der ausserordentli-
chen Lage reagieren. Ich denke hier an die
inzwischen sehr enge operative Zusam-
menarbeit von Zoll und Grenzwacht-
korps, an die neu geschaffenen regionalen
Führungsstrukturen oder an die digitalen
Hilfsmittel, die zum Beispiel ein berüh-
rungsloses Einkassieren von Bussen per
App ermöglichen. Die aktuellen Erfah-
rungen bestätigen unseren Kurs, die Les-
sons Learned fliessen direkt in die Trans-
formationsprojekte ein. Wir setzen alles
daran, dass wir der nächsten Lage noch
schneller, effizienter und wirksamer be-
gegnen können.

Dr. Christian Bock leitet die EZV seit
2016. Die Rangabzeichen der EZV
basieren grundsätzlich auf denjenigen
der Armee; dasjenige des Direktors
zeigt drei breite Streifen und drei
Strahlenkreuze. Er führt zusätzlich
keinen militärischen Rang.

Mit der Transformation der EZV zum Bundesamt für Zoll und Grenzsicherheit
(BAZG) werden die bisherigen Berufe «Zollfachmann/frau» und «Grenzwächter/in»
zu einem neuen, einheitlichen Beruf «Fachspezialist/in Zoll und Grenzsicherheit»
vereint.
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Die Gruppe Schweiz ohne Armee
(GSoA), die hinter dem Referendum ge-
gen Air2030 steht, propagiert, dass unser
Land besser in die Beschaffung von
Schutzmasken statt in neue Kampfflug-
zeuge investieren sollte. Geblendet von
ihrer Ideologie, unterlassen die Armeeab-
schaffer in ihrer Argumentation, dass der
Kauf neuer Kampfflugzeuge in der Höhe
von sechs Milliarden Franken ausschliess-
lich durch das ordentliche Armeebudget
finanziert wird. Damit fehlen die finanziel-
len Mittel, nicht wie suggeriert, in anderen
Bereichen des Bundeshaushalts.

Die Finanzierung für die neuen
Kampfflugzeuge, die neue Boden-Luft-
Abwehr und den Ersatz von grossen terres-
trischen Systemen im Gesamtumfang von
15 Milliarden Franken erfolgt über zehn
Jahre. Nötig ist dafür eine moderate Anhe-
bung des Armeebudgets von 1.4 Prozent
pro Jahr. Dieser Anstieg ist tiefer als das
generelle Wachstum, mit dem für den ge-
samten Haushalt des Bundes gerechnet
wird. Auch im internationalen Vergleich ist
der Anteil schweizerischer Verteidigungs-
ausgaben überdies immer noch sehr ge-
ring.

Auch die Betriebskosten der neuen
Kampfflugzeuge missbraucht die GSoA
für ihre billige Stimmungsmache. Sie ope-
riert mit Fantasiezahlen. Solange weder
Typ noch Anzahl der neuen Flugzeuge be-
stimmt sind, ist eine Schätzung der Be-
triebskosten über eine Dauer von 30 bis 40

Jahren höchst spekulativ. Klar ist nur, dass
die von den Referendumsführern genann-
ten Kosten von bis zu einer Milliarde Fran-
ken pro Jahr falsch ist. Realistischerweise
muss von Betriebskosten von rund 300 bis
400 Millionen Franken pro Jahr ausgegan-
gen werden - ebenfalls durch das ordentli-
che Armeebudget finanziert.

Wandel der Gefahrenlage

Es gibt aufgrund der Coronakrise keinen
Grund, auf neue Kampfflugzeuge zu ver-
zichten, denn die Bedrohungslage hat sich
durch die Pandemie nicht geändert. Im
Gegenteil, die Bedrohungen und Gefah-
ren sind in den letzten Jahren vielfältiger
und unberechenbarer geworden. Durch
die momentane Krise entstehen zusätzlich
noch nicht absehbare sicherheitspoliti-
sche Folgen. Feststeht, dass massive
Staatsverschuldungen, die absehbare glo-
bale Rezession und die Abschottung auto-
ritärer Regime nicht zu einer Stabilisie-

rung der Sicherheitslage führen werden.
Es ist anzunehmen, dass vermehrt Span-
nungen auftreten werden. Die im Rahmen
von Air2030 zu beschaffenden Kampfflug-
zeuge ersetzen die heutigen Flieger auf der
Basis eines detaillierten Evaluationspro-
zesses zwar erst in zehn Jahren, trotzdem
zeigt uns die aktuelle Krise schon heute,
wie schnell sich die weltweite Lage ändern
kann. Es ist umso wichtiger auf allfällige
Gefahren vorbereitet zu sein und nicht erst
an die Bekämpfung von Krisen zu denken,
wenn es soweit ist.

Eine seriöse Sicherheitspolitik muss
eine ganze Bandbreite von möglichen Be-
drohungen berücksichtigen. Auch solche,
die uns heute als wenig wahrscheinlich er-
scheinen oder die wir noch gar nicht ken-
nen. Eine Armee, die ein breites Spektrum
von Bedrohungen abdeckt und vielseitig
einsetzbar sein soll, muss genauso Mittel
und Kompetenzen im Cyber- oder Sani-
tätsbereich haben, wie auch für die Luft-
und Bodenverteidigung gewappnet sein.

Das Argument, dass das Auftauchen
neuer Arten der Kriegsführung alte Bedro-
hungen verdrängt, trifft keineswegs zu.
Neue Formen ergänzen alte. Vielfältige
Gefahren erfordern deshalb auch vielfälti-
ge Antworten und Abwehrstrategien. Nur
mit Kampfflugzeugen kann ein Luftraum
überwacht und bei Verletzungen von Luft-
verkehrsregeln interveniert werden. Ge-
nau deshalb ist es nun an der Zeit, voraus-
zudenken und in die Zukunft zu
investieren. Ohne eine funktionstüchtige
Luftwaffe riskiert die Schweiz einen unge-
schützten Luftraum ab 2030. Schweizer
Armeeplaner haben mit ihrer Arbeit eine

Langfristige Sicherheit
Die Coronakrise hat uns vor Augen geführt, dass es zu spät
ist, sich für eine Krise zu wappnen, wenn sie da ist. Aus
einem theoretischen Risiko ist eine ernste Gefahr entstanden
– das Unvorstellbare ist Realität geworden. Wären wir auch
für einen bewaffneten Konflikt bereit? Wir tun gut daran, eine
langfristige Sicherheitspolitik zu verfolgen, die sich nicht nur
an der aktuellen Lage ausrichtet, sondern für jede Situation
den richtigen Schutz vorsieht. Die Erneuerung unserer Luft-
waffe ist daher unverzichtbar.

Thierry Burkart, Ständerat FDP-AG
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Mit einem breit aufgestellten Komitee
organisiert der «Verein für eine sichere
Schweiz» die Kampagne für die neuen
Kampfflugzeuge. Unter dem Namen
«Sicherheit Ja» tritt der Verein auch
in sozialen Medienplattformen auf.
Aktuelle Nachrichten und Botschaften
von Unterstützern sind auf Facebook,

Instagram oder Twitter verfügbar. Die
Links zu den Kanälen lauten so.
Facebook:
https://www.facebook.com/sicherheit.ja
Twitter:
https://twitter.com/sicherheit_ja
Instagram: https://www.instagram.com/
sicherheit_ja

Sicherheitsbündnis für neue Kampfjets



solide Grundlage für heute zu treffende
Entscheide geliefert, durch die wir uns in
Zukunft nachhaltig und selbstständig
schützen können.

Die GSoA blendet aus, dass unsere
Sicherheit, neben der Armee auf dem Bo-
den und Flugzeugen zum Schutz in der
Luft, auf einen umfassenden Sicherheits-
verbund baut: Ambulanz, Zivilschutz, Po-
lizei und Feuerwehr. Einen Bestandteil
dieser Kette zu entfernen, würde den ge-
samten Sicherheitsverbund schwächen.
Alle Massnahmen, die zum Schutz beitra-
gen, sind wichtig und bedürfen entspre-
chend einer weitsichtigen Planung für Or-
ganisation, Ausrüstung und Ausbildung.

Entscheidung am 27. September
Ohne Luftwaffe könnte unser Land auch
bei internationalen Konferenzen den nöti-
gen Schutz nicht gewährleisten und im
Alltag den luftpolizeilichen Dienst nicht
sicherstellen.

Die Gewährleistung der Sicherheit
unseres Luftraums in normalen, besonde-
ren und ausserordentlichen Lagen ist für
unser Land aber existenziell. Der Schutz
des Lauftraums entspricht zudem einer
völkerrechtlichen Verpflichtung. Ein neu-
traler Staat muss neutralitätsrechtliche
Verletzungen auf seinem Staatsgebiet ver-
hindern. Der Schutz des Luftraums ver-
langt nach modernen Mitteln. Die heutige

Flugzeugflotte muss dringend erneuert
werden. Während der F/A-18 Hornet aus
dem Jahr 1996 im Jahr 2030 an das Ende
seiner endgültigen Nutzungsdauer ge-
langt, sind die 1978 beschafften F-5E Ti-
ger bereits jetzt veraltet. Sie werden heute
nur noch bei gutenWetterverhältnissen als
Trainingsflugzeuge eingesetzt. Im Ernst-
fall wären sie gegen ein modernes Kampf-
flugzeug nutzlos.

Die von der SP vorgeschlagene Alter-
native eines leichten Trainingsflugzeugs
können die Anforderungen an einen wirk-
samen Luftraumschutz nicht erfüllen, da
es zu langsam und zu wenig hoch fliegt.
Drohnen oder Kampfhelikopter wären al-
lenfalls für Teilaufträge einsetzbar, können
aber den umfassenden Anspruch in allen
Lagen nicht abdecken. Nur Kampfflug-
zeuge können andere Flugzeuge in kürzes-
ter Zeit erreichen und eine umfassende
Kontrolle des Luftraums sicherstellen. Sie
sind nötig, um auch in normalen Lagen
den Luftpolizeidienst weiterhin auszufüh-
ren oder um auf terroristische Anschläge
aus der Luft vorbereitet zu sein.

Die Modernisierung und Erneuerung
unserer Luftwaffe durch die Beschaffung
neuer Kampfflugzeuge ist wohl das grösste
sicherheitspolitische Vorhaben und der
wegweisendste Entscheid im Bereich un-
serer Landesverteidigung in absehbarer
Zeit. Gestärkt durch den Zwischensieg bei
der Gripen-Abstimmung hat die GSoA
gegen diesen Planungsbeschluss das Refe-
rendum ergriffen.

Damit will sie die Luftwaffe nun für
alle Zeit an der Erfüllung ihres verfas-
sungsmässigen Auftrags hindern und die
Armee obsolet machen. Die GSoA hofft
nun auf einen Präzedenzfall, dass die Be-
völkerung Ja sagt zur Abschaffung unserer
Luftwaffe. Entsprechend werden wir am
27. September über einen Grundsatzent-
scheid befinden: Sicherung unseres Lauf-
traums Ja oder Nein! Deshalb sind wir alle
aufgefordert, den Kampf zu führen. Ange-
führt durch den «Verein für eine sichere
Schweiz», nehmen FDP, SVP, CVP,
BDP, grünliberale, EVP und viele Ver-
bände aus der Wirtschaft sowie Milizorga-
nisationen den Kampf auf und setzen sich
mit aller Kraft für die Beschaffung neuer
Kampfflugzeuge ein. Helfen Sie mit und
treten deshalb auch Sie dem Komitee auf
www.sicherheit-ja.ch bei!
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Ständerat Thierry Burkart ist Präsident des «Verein für eine sichere Schweiz»
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Die Botschaft 20.035 zum «Bundesbe-
schluss über den Assistenzdienst der Ar-
mee zur Unterstützung der zivilen Behör-
den im Rahmen der Massnahmen zur
Bekämpfung der Covid-19-Pandemie»
wie der Antrag des Bundesrates an die eid-
genössischen Räte lautet, beschreibt ein-
drücklich die seit 6. März 2020 durch die
Armee geleistete Unterstützung der zivilen
Behörden im Rahmen des Assistenzdiens-
tes CORONA 20.

Auf Gesuch der Kantone

Der Armeeeinsatz ist subsidiär und erfolgt
auf ausdrückliches Gesuch der Kantone.
Der Kanton Tessin hat am 4. März 2020
als erster Kanton ein solches Gesuch ein-
gereicht, unterstützt durch die Konferenz
der kantonalen Gesundheitsdirektorin-
nen- und Direktoren. Die Koordination
erfolgte auf nationaler Ebene durch das
spezialisierte sanitätsdienstliche Koordi-
nationsgremium SANKO.

Gemäss Bundesbeschluss umfassten
die Aufgaben der Armee:
• die personelle Unterstützung in den

zivilen Spitaleinrichtungen im Be-
reich der allgemeinenGrund- und Be-
handlungspflege

• die Unterstützung von Massnahmen
im Zusammenhang mit der Eindäm-
mung der Ausbreitung von Covid-19

• die Unterstützung von Transporten
infektiöser Patientinnen und Patien-
ten

• die Entlastung von kantonalen Poli-
zeikorps im Sicherheitsbereich

• die Unterstützung bei Schutz und
Kontrolle der Landesgrenzen

• die Unterstützung zur Erfüllung wei-
ter logistischer Aufgaben.

Das Aufgebot

Auf Grund des Umfangs und vor allem der
Dringlichkeit des zu erwartenden Bedarfs
hat die Armee alle ihre Sanitätsformatio-
nen aufgeboten. Als erste Formation ist ein
Spitalbataillon am 16. März 2020 in ihren
regulären WK eingerückt. Am 16. und 19.
März wurden die drei weiteren Spitalba-
taillone, vier Sanitätskompanien und eine

Transportkompanie gestaffelt per SMS-
Alarm mobilisiert. Zwischen dem 23. und
28. März 2020 wurden weitere vier Sani-
tätskompanien sowie eine San Log Kp mo-
bilisiert. Innerhalb von drei Tagen konnten
diese Formationen Miliz mit hoher Bereit-
schaft, (MmhB-Formationen) für den Ein-
satz instruiert, vorbereitet und zur Unter-
stützung der zivilen Behörden eingesetzt
werden. Alle Durchdiener der Sanitäts-
truppen, welche in den letzten vier Jahren
ihre Ausbildungspflicht erfüllt hatten,
wurden aufgeboten.

Unterstützung

Zum Schutz der Landesgrenzen wurden
seit dem 27. März 2020 zur Unterstützung
der EidgenössischenZollverwaltung (EZV)
die Berufskomponente der Militärpolizei
eingesetzt. Durchdienerformationen der
Infanterie haben auf Gesuche der Polizei-
korps der Kantone Waadt und Genf ab
dem 3. April 2020 Aufgaben zum Schutz
der diplomatischen Einrichtungen über-
nommen. Im weiteren wurden die Dienst-
leistungen der Sanitäts-, Logistik-, Infan-
tierie- undMilitärpolizeischulen verlängert.

Erbrachte Leistungen der Armee

Die Armee hat laut Botschaft für rund
50 Spitaleinrichtungen sanitätsdienstliche
Leistungen erbracht. Dabei übernehmen
die Armeeangehörigen vielfältige Aufga-

Zustimmung zum
Assistenzdienst
Die Eidgenössischen Räte haben in der Sondersession vom
4. bis 6. Mai 2020 dem Bundesbeschluss über den Assistenz-
dienst der Armee nachträglich zugestimmt. Die Armee
wurde für ihren Einsatz von allen Parteien gelobt, kritische
Voten kamen dennoch auf.

Andreas Hess
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Zu den Einsatzmöglichkeiten äussert
sich Thomas Brückner, Leiter Kommu-
nikation Bundesamt ZIVI:

Einsätze des Zivildienstes werden
anders als die Einsätze von Armee oder
Zivilschutz nach dem «bottom-up»-
Prinzip organisiert. Das heisst: Kein
Einsatz ohne Einsatzbetrieb und
Pflichtenheft für die Aufgaben des Zi-
vis. Zivis können für Notlageneinsätze
nach Artikel 7a ZDG aus laufenden
Einsätzen umgeteilt werden. Für Um-
teilungsverfügungen bei bestehenden
Aufgeboten (Art. 40b ZDV) bestehen
folgende Fristen: 7 Tage für Einsätze
mit einer Dauer von längstens 26 Ta-
gen; 14 Tage für Einsätze mit einer
Dauer von mehr als 26 Tagen. Der Be-
darf an Zivis während der ersten Welle

konnte zum grössten Teil mit Aufrufen
an Zivis für freiwillige Einsätze (d.h. für
Einsätze zusätzlich zur bestehenden
Einsatzpflicht) gedeckt werden. Bereits
bei der erstenWelle kam der Zivildienst
nach Bedarf und gemäss den beschrie-
benen Mechanismen zum Einsatz. Ein
Aufgebot sehr vieler Zivis wäre in einer
ausserordentlichen Lage möglich,
wenn der Bundesrat eine ausserordent-
liche Zivildienstleistung gemäss Artikel
14 ZDG beschliesst. Für eine solche
ausserordentliche Zivildienstleistung
bestand während der ersten Welle kein
Bedarf. Es ist zu beachten, dass der Zi-
vildienst keine Ersteinsatzorganisation
ist. Die Ausgestaltung des Einsatzes
wäre zu definieren, ebenso wie die Füh-
rung der Zivis.

Einsatzorganisation Zivildienst?



ben in der Grundpflege und unterstützen
das Spitalpersonal der ersten Diagnose
und der Triage von Patientinnen und Pati-
enten. Einsatzziel ist, die Verfügbarkeit
des zivilen Pflegepersonals zu erhöhen,
damit dieses bei der Behandlung schwer-
erkrankter Codiv-19-Patientinnen und Pa-
tienen eingesetzt werden kann.

Schutzmaterialbeschaffung

Seit März 2020 wird das Labor Spiez
durch eine ABC-Milizformation beim Co-
vid-19-Testprozess unterstützt. Dadurch
konnte die Analysekapazität um 150 Tests
pro Tag erhöht werden. Eine bedeutende
Rolle fiel der Armeeapotheke als Beschaf-
fungsbehörde des Bundes zu. Gemäss den
Vorgaben des Bundesamtes für Gesund-
heit (BAG) beschaffte die Armeeapotheke
medizinisches Material für das gesamte zi-
vile Gesundheitswesen unseres Landes.
Es galt, den dringenden Bedarf an medizi-
nischem Schutzmaterial, Testmaterial und
Atemschutzgeräten abzudecken. Zudem
stellte die Armeeapotheke zusammen mit
dem San Log Bat Desinfektionsmittel her.

Erste Erfahrungen

Über 80% der aufgebotenen Milizforma-
tionen sind zum befohlenen Zeitpunkt
am Einrückungsort eingetroffen, bei den
MmhB-Formationen betrug die Quote

75%. Für die später aufgebotenen Forma-
tionen betrug die Quote über 90%. In den
ersten 14 Tagen des CORONA 20-Ein-
satzes haben sich rund 3500 nach wie vor
eingeteilte und ehemalige Armeeangehö-
rige freiwillig zum Assistenzdienst gemel-
det. Davon wurden rund 120 Freiwillige
aufgeboten.

Sondersession

Als Erstrat behandelte der Ständerat am 4.
Mai die Vorlage und stimmte mit 42 Ja-
Stimmen bei einer Enthaltung der Vorlage
zu. Zwei Tage später debattierte der Natio-
nalrat die Vorlage. Nationalrat Thomas
Rechsteiner beantragte im Namen der SIK
NR auf den Bundesbeschluss einzutreten
und die Minderheitsanträge abzulehnen.
«Es handelt sich in der Schweiz um die
grösste Truppenmobilisierung seit dem
ZweitenWeltkrieg», sagte er. Weiter mein-
te er, dass die Armeeführung, die Kader
und die Truppe ruhig und organisiert funk-
tioniert habe.

Dank an die Milizarmee

Alle Parteien dankten in ihren Voten der
Armee für den geleisteten Einsatz. Das mit
der WEA wieder eingeführte System der
Mobilmachung bezeichnete Maja Riniker
(FDP, AG) als «politisch äusserst wichti-
ger Entscheid». «Der Covid-19-Einsatz

führt den Wert einer starken Milizarmee,
die für alle Szenarien gerüstet ist, deutlich
vor Augen», sagte sie weiter. Eine klare Ab-
sage erteilte sie den neu entfachten Dis-
kussionen über die Ausrichtung der Armee
hin zur Stärkung des Katastrophenschut-
zes. Die Armee müsse die gesamte Band-
breite von Bedrohungen berücksichtigen,
sagte Riniker.

Kritik am Einsatz

Kritisch beurteilte Priska Seiler Graf (SP,
ZH) die «Propagandaschlacht um den Ar-
meeeinsatz». Die Armee habe ja vorwie-
gend zivile Aufgaben übernommen. Seiler
Graf schlug vor, bei einer zweiten Welle
auf das «grösste zivile Mittel, dem Zivil-
dienst zurückzugreifen».

Marionna Schlatter (Grüne, ZH) kri-
tisierte unnötige Schiessübungen, Frei-
zeitstimmung in den Kasernen, inklusive
Pingpong-Turnier und eigenemKino. Und
weiter: «Die Corona-Krise sei kein Plädo-
yer für die Armee sondern für die Miliz».
Dabei führte Schlatter den Zivildienst an
und sagte: «Die Verfügbarkeit und die Fle-
xibilität wären beim Zivildienst genauso
gegeben». Sie ist der Meinung, dass «teils
unqualifizierte Soldaten bevorzugt wurden
und werden». Die Solothurner SP-Natio-
nalrätin Franziska Roth beurteilte den
Einsatz der Luftwaffe an der Landesgren-
ze als «Stossend», «der Lage nicht ange-
messen» und «eine Krisenstimmung er-
zeugend».

Diensttagesanrechnung

Bundesrätin Viola Amherd, Chefin VBS
wies darauf hin, dass die Behandlung der
Botschaft in die Zuständigkeit des Innen-
departementes EDI falle. Da jedoch ein
Assistenzdienst der Armee behandelt wer-
de, sei sie hier. Auf Antrag des EDI habe
der Bundesrat entschieden, maximal 8000
Armeeangehörige bis zum 30. Juni aufzu-
bieten. Für Amherd ist wichtig: «Die Ar-
mee hat sich nicht anerboten und hat sich
auch nicht selber mobilisiert».

Zur Anerkennung für die ausserord-
entliche Leistung der Armeeangehörigen
hat der Bundesrat bereits am 22. April be-
schlossen, den eingesetzten Soldaten ma-
ximal 38 Tage an die Ausbildungsdienst-
pflicht anzurechnen. Der Nationalrat
stimmte der Vorlage mit 155 Ja zu 8 Nein
bei 31 Enthaltungen zu.
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Sondersession: Alle Parteien dankten in ihren Voten der Armee für den geleiste-
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Der erfahrene Berufsmilitärpilot wurde
nach erfolgreicher Karriere in der Luftwaf-
fe vom Bundesrat 2002 zumGeneralstabs-
chef gewählt; Als KKdt übernahm er ab
1. Januar 2003 die Fortführung der Pro-
jektleitung von Armee XXI. Mit Beginn
des Jahres 2004 war er der erste Chef der
Armee, deren militärische Führung er bis
Ende 2007 innehatte.

Einen ehemaligen Kampfjetpiloten
zum ersten Soldaten der Armee zu ma-
chen, wurde anfänglich mit einer gewissen
Skepsis aufgenommen. Es fehlte ihm der
«Stallgeruch der Bodentruppen». Das war
auch Gegenstand unserer ersten Evalua-
tionsgespräche. Er zeigte aber trotz allem
Respekt vor dem Pflichtenheft Interesse
an dieser Aufgabe. Den erwähnten Vorbe-
halt bei Teilen der Armee hatte der neue
Chef mit seiner Kompetenz, seinem
Pflichtbewusstsein und seiner unerbittli-
chen Forderung zur Analyse auf allen Stu-
fen sowie dem Zwang zur konsequenten
Umsetzung der Folgerungen schnell aus-
geräumt. Das Faktische hat obsiegt. Er war
streng und diszipliniert – vorab mit sich
selber – und ging mit gutem Beispiel voran.
Das «allons-y» wich dem «suivez-moi».

Perfekt mehrsprachig fand er rasch
den Zugang zur Truppe. Dank seiner in-
ternationalen Vernetzung hatte er auch
keine Mühe, sich auf diesem Parkett
schnell zurecht zu finden.

Es wartete ihm aber eine besondere
Herausforderung: Mit der Überführung in
die neue Armee XXI hatte er ab 2004
zusammen mit seinem Stab und der Ar-
meeführung eine Mammutaufgabe zu be-
wältigen. Die gewaltige Reduktion der
Truppenbestände, die Neuorganisation der

Verbände, die zugehörige Bereitstellung
der Logistik bei einer gleichzeitig massiven
Reduktion der Standorte, das alles unter
Erhaltung der Einsatzbereitschaft, forder-
te Energie und einen unvorstellbaren Ein-
satz.

Die Armee hat auch in dieser Phase
ihre Aufträge immer erfüllt, bspw. schon
wenige Wochen nach dem Start am WEF
2004. Parallel dazu liefen jährliche Bud-
getkürzungen, teilweise mehrmals pro
Jahr, die bestehende Planungen stets wie-
der zu überarbeiten zwangen. «Pilo», wie
er intern genannt wurde, erfüllte diese
Aufgaben mit Umsicht, Konsequenz und
strikter Loyalität. Beschäftigt hat uns beide
verschiedentlich die schwindende Bereit-
schaft, der Armee die nötigen Mittel zur
Verfügung zu stellen. Viele Gespräche zu
dieser Grundsatzfrage und über Einspa-
rungsvarianten bleiben unvergessen.

Sein Einsatz war permanent und
enorm. Ich mag mich erinnern, wie er nach
einer Abendverpflichtung um 22Uhr nicht
nach Hause, sondern noch für drei bis vier
Stunden in seinem Büro verschwand. Um
auch körperlich fit zu bleiben, trainierte er
für die «Patrouille des Glaciers» und lief
mindestens eine Etappe mit.

Das nur zwei Beispiele, von denen es
viele gäbe.

Nach seinem Rücktritt lehnte er luk-
rative Angebote der Industrie ab und betä-
tigte sich als Freiwilliger in Bereichen der
Armee, der Luftwaffe und zu Gunsten der
Allgemeinheit. So u.a. als Fluglehrer für
junge Piloten in Neuenburg, er zeichnete
verantwortlich für die Sicherheit des
ersten Solarfluges um die Welt (ein in der
Komplexität des globalen Luftraumes

nicht ganz einfaches Unterfangen), war
Präsident des Genfer Zentrums für die de-
mokratische Kontrolle der Streitkräfte so-
wie auch karitativ in einer Organisation für
Leukodystrophie erkrankte Kinder aktiv.

Ein Ereignis erfüllte den Patrioten
Keckeis mit besonderer Freude. Im Jahre
2011 schrieb die «L’Illustré» die Wahl des
«Romands du siècle» aus. Unter Persön-
lichkeiten wie Nicolas Hayek, Auguste
Piccard, Lec Corbusier, Claude Nicollier,
Bertrand Piccard u.a. war auch Henri Gui-
san. In einem «Fernsehtribunal» musste
eine Persönlichkeit des heutigen öffentli-
chen Lebens diese Kandidaten vorstellen
und gegen kritische Fragen verteidigen.
Pilo liess sich von seinem Freund Jürg
Stüssi aufdatieren und las sich in die Le-
bensgeschichte Guisans ein. Er wollte ge-
winnen – und er gewann! Der Romand des
Jahrhunderts war und ist General Henri
Guisan! Zum Erstaunen der Medienwelt,
die davon ausgegangen war, mit den nach-
richtenlosen Vermögen und dem Bericht
Bergier sei der Aktivdienst nun liquidiert,
wählte die Bevölkerung der Suisse Roman-
de General Henri Guisan zum «Romand
du siècle»!

Wir trauern um eine beispielhafte und
bemerkenswerte Persönlichkeit und ver-
neigen uns mit Dankbarkeit vor ihm und
seinem Lebenswerk.

Kamerad, Offizier, Patriot
Mit dem Tod von Christophe Keckeis verlieren wir alle einen
treuen Kameraden, einen loyalen Offizier und einen beein-
druckenden Patrioten. Wir trauern mit seiner Ehefrau, seinen
Kindern und deren Familien, sowie seinen Freunden, um einen
redlichen Menschen und treuen Diener unseres Landes.

Alt-Bundesrat Samuel Schmid
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Schmunzelnd erzählte Korpskommandant
C. Keckeis eine Episode aus seinem «Ru-
hestand», die bezeichnend für ihn ist. Als
passionierter Flieger, weit über seine Zeit
als aktiver Pilot in der Luftwaffe hinaus,
widmete er sich auf dem Flugplatz Co-
lombier im Rahmen des Club neuchâtelo-
is d’aviation der Zivilfliegerei. Er war sich
nicht zu gut, Flüge für Interessierte durch-
zuführen, einmal auch für eine Familie.
Diese kehrte nach Abschluss eines Rund-
fluges von Zuhause zurück auf den Flug-
platz, um C. Keckeis nochmals zu sehen.
Denn sie hatte erst dort realisiert, dass ihr
Rundflugpilot der ehemalige Chef der Ar-
mee war. Diesen wollten sie nun vor Ort
unbedingt nochmals treffen.

Bescheiden und Pflichtbewusst

Solche vordergründigen Nebensächlich-
keiten liebte er. Dienst an der Allgemein-
heit und Bescheidenheit sind zwei der
Tugenden, die zu Pilo gehörten. Ebenso
wie seine charakterliche Integrität, Ent-

schlossenheit, Vorbildfunktion, unbändi-
ge Arbeitsenergie und sein unermüdliches
Schaffen, sein Patriotismus und seine
Menschlichkeit. Im Allgemeinen war er
sehr zurückhaltend mit Kritik, aber Halb-
heiten duldete er nicht. Hier konnte er
auch direkt und ungemütlich werden. Vor
allem dann, wenn er sicher war, dass sein
Vertrauen missbraucht wurde oder eine
Leistung nicht seinen Erwartungen ent-
sprach. Das konnte bisweilen trotz hoher
Achtung des Primats der Politik selbst die-
se treffen, beispielsweise dann, wenn er
der Überzeugung war, dass auch dort die
Hausaufgaben nicht gemacht wurden. Er
nahm es in Kauf, dass der eine oder andere
Volksvertreter deswegen betupft war. Für
ihn zählte allein die Sache.

Kosmopolit und Schweizer

Keckeis war ein Kosmopolit in Uniform.
Natürlich standen ihm die Belange der
Schweizer Armee am nächsten. Für ihn
gab es keine Alternative zur Erfüllung der
Aufgabe, die politischen Vorgaben für die
neue Armee XXI zeitgerecht und richtig
umzusetzen. Das nahm viel Zeit und Kraft
in Anspruch. Gleichzeitig hielt er stets das
internationale Umfeld im Auge und verin-
nerlichte dieses. Er lebte den Grundsatz,
wonach die Schweiz nie allein, sondern
immer eingebettet in einem weiten Um-
feld zu agieren hat. Für den Piloten war es
vielleicht einfacher, die Bedeutung dieser
Dimension zu erkennen. Die Kontakte
zum Ausland, auf seinen offiziellen (wie
auch seinen privaten) Reisen, aber auch

die Empfänge ausländischer Gäste in der
Schweiz, hatten einen hohen Stellenwert.
Er wusste, dass Flagge zeigen und die Pfle-
ge eines Beziehungsnetzes weit über die
Landesgrenzen hinweg wichtig sind und
dass er gleichzeitig aus solchen Kontakten
viel für die Wahrnehmung seiner Aufga-
ben gewinnen konnte. Christophe Keckeis
wird der Schweiz, der Armee und der Luft-
waffe fehlen.

Einige der hier gezeigten Bilder mö-
gen einen gerafften Blick in diese Welt des
allzu früh Verstorbenen vermitteln.

Hommage an Korpskommandant
Christophe «Pilo» Keckeis
Der erste Chef der Armee, Korpskommandant aD Christophe
«Pilo» Keckeis ist am 1. Mai 2020 verstorben. Die Schweiz und
ihre Armee verlieren viel zu früh eine integre Persönlichkeit,
eine gewichtige und glaubwürdige Stimme, die gerade in den
kommenden Monaten so wichtig gewesen wären.

Oberst i Gst (aD) Jürg Kürsener
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KKdt C. Keckeis im Element. Hier am
Steuer eines Kampfhelikopters Mi-24
Hind anlässlich eines Besuches in der
Tschechischen Republik.

Zu Gast bei der Vereidigung neuer
Gardisten im Vatikan. Hier zusammen
mit seiner Ehefrau Christiane und dem
Kommandanten der Garde.

Adieu, mon Commandant de Corps,
adieu Pilo.
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Oberst i Gst (aD) Jürg Kürsener war fünf Jahre als
persönliche Berater für KKdt C. Keckeis tätig.



Soldaten sitzen nur herum! Der Armee
Einsatz während der Corona-Pandemie ist
ein grosser PR Gag! Boykottiert die Ar-
meeaufgebote, denn die Armee bringt
nichts und verschmutzt nur die Umwelt!
Wir brauchen keine neuen Kampfflugzeu-
ge, stattdessen sollten wir nur noch Cyber-
soldaten und Sanitäter ausbilden! Der Zi-
vildienst hätte das Gesundheitssystem
genauso gut unterstützen können!

Kritik annehmen

Wenn ich wollte, könnte ich diese Liste na-
hezu grenzenlos weiterführen, denn an je-
dem Tag gesellen sich neuen Blüten an die-
sen bunten Strauss von Armeekritiken. Ich
will zuBeginn diesesArtikels deutlich erwäh-
nen, dass in einigen Kritiken ein wahrer Kern
steckt, der zwar geschickter und intellektuell
anregender hätte formuliert werden können,
deswegen aber nicht anWahrheit undWich-
tigkeit verliert. Die Armee muss ihren Ein-
satz und ihr Existenzrecht unabhängig von
Krisen kritisch reflektieren und diesbezüg-
lich klar kommunizieren. Wir sollen uns er-
klären, dennwir erhaltenGeld, Personal und
Vertrauen von den Bürgern und Bürgerinnen
dieses Landes. Ich als Angehöriger der Ar-
mee nehme die kritischen Stimmen ernst,
denn nur durch sie können wir besser wer-
den. Das ist das Herz der Demokratie.

Was steht dahinter?

Dies bedeutet aber in keiner Art und Wei-
se, dass die Armee einen Kniefall vor laut-
stark geäussertem Blödsinn machen muss!
Auch wenn es ein Zeichen unserer Zeit zu
sein scheint, so ist Lautstärke keinMass für

die Qualität eines Arguments. Doch spe-
ziell aus dem linksgrünen politischen
Spektrum, dazu zähle ich auch die Klima-
jugend, kommen immer wieder Armeekri-
tiken, die mehr einer Stammtischrhetorik
als einer Sachkritik ähneln. Obwohl diese
Argumente oftmals eindeutig auf Provoka-
tion ausgelegt sind, möchte ich sie trotz-

dem annehmen und versuchen den Kern-
gedanken nachzuvollziehen.

Verschwendung?

Im Grunde kann man die Kritiken gut
unter dem Nenner «Verschwendung» zu-
sammenfassen. Dabei wird der Armee vor-
geworfen, dass sie zu wenig nachhaltig sei
und dies sowohl in ökologischer, ökonomi-
scher als auch sozialer Hinsicht. Einfach
gesagt:Wir verschmutzen die Umwelt, sind
teuer und fordern von jungen Menschen
einen Teil ihrer Lebenszeit. Jede dieser
Kritiken ist grundsätzlich bekannt und sie
wurden bereits mehrfach diskutiert. Doch
heute stehen sie vordergründig nicht auf
einem ideologischen, sondern auf einem
wissenschaftlichen Fundament. So sollte
jedem aufgeklärten Menschen der Klima-
wandel als Problem bewusst sein. Ich stim-
me dementsprechend aller grünen Kritik

Wir wollen eine nachhaltige Armee!
Sollten wir auf versteckte allgemeine Rundschläge gegen die
Armee aus dem grünen politischen Spektrum im Zuge der
Coronakrise reagieren? Ja und nein! Reagieren unbedingt,
aber nicht rechtfertigen! Sondern die Diskussion auf dem
Terrain der Kritiker führen. Lassen Sie mich über die Bedeu-
tung der Nachhaltigkeit sprechen und weshalb die Milizarmee
dort einen berechtigten Platz besitzt.

Oblt Maximilian Stoller
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Unterstützt die Armee in ihrem Bestreben besser zu werden, indem ihr euch
sachlich kritisch äussert.



zu, dass wir nachhaltiger handeln müssen.
Deshalb habe ich an der Universität auch
einen Think-Tank gegründet, der sich für
mehr Wissenschaft in der politischen Kli-
mawandeldiskussion einsetzt. Doch wenn
ich mir die teilweise populistische Verwen-
dung des Begriffs «Nachhaltigkeit» anse-
he, kann ich von der Wissenschaftlichkeit
kaum etwas entdecken.

Dogma, Nein!

Nachhaltigkeit wird in einem Sinne ver-
wendet, als ob jeglicher Verweis auf dieses
Prinzip bereits genügen würde, um eine
Forderung, ein Gesetzesbruch oder auch
eine bodenlose Kritik zu rechtfertigen.
Dies steht im deutlichen Gegensatz zu ei-
nem auf Fakten basierten Diskurs in der
demokratischen Entscheidungsfindung.
Natürlich verschmutzt die Armee die Um-
welt, natürlich kostet unsere Armee Geld
und natürlich fordern wir von jungenMen-
schen einen Teil der Lebenszeit. Doch
dies widerspricht grundsätzlich nicht dem
Gedanken der Nachhaltigkeit.

Ganzheitliche Betrachtung

Die relevante Frage ist, ob die Armee
ihren Auftrag in einem unangemessenen
oder angemessenen Rahmen erfüllt. Was
unangemessen ist, hängt mit der Zukunft
zusammen und diese kann niemand vor-
aussehen. Jedoch gibt es Szenarien, die an-
hand der derzeitigen Faktenlage angemes-
sener sind als andere. Entgegen der häufig
vorgebrachten Annahme wird Angemes-
senheit aber nicht nur durch Wahrschein-
lichkeit, sondern auch durch Gefährlich-
keit definiert. Deshalb haben in einer
nachhaltigen Armee genauso Kampfflug-
zeuge sowie Schutzmasken und auch Infan-
teristen oder Cyberspezialisten ihren Platz.

Nachhaltiges Handeln bedeutet im
Gegensatz zur Maximierung, dass Investi-
tionen nicht nur einen unmittelbaren,
sondern eben einen langfristig positiven
Effekt haben sollen. Zugleich werden die
komplexen Interaktionen aller gesell-
schaftlichen Ebenen ganzheitlich berück-
sichtigt. Auch in einer nachhaltigen Ge-
sellschaft braucht es Investitionen in die
Zukunft. Diese auf die Ökonomie, die
Ökologie und die Lebenszeit des Individu-
ums zu beschränken und zugleich eine
kurzfristige Perspektive einzunehmen, ist
das pure Gegenteil der Nachhaltigkeit.

Denn es sind eben auch Prinzipien wie die
Sicherheit, die Identität, die Neutralität
oder der demokratische Prozess, die ein
Teil einer konsequent nachhaltigen Strate-
gie sind. Solche Punkte sehe ich in der jet-
zigen Debatte aber kaum repräsentiert.

Eine Miliz mit Zukunft

Der Hauptgrund, weshalb ich unsere Ar-
mee und den Bevölkerungsschutz aber für
grundsätzlich nachhaltig halte, ist der Mi-
lizgedanke.Wie ich aufgezeigt habe, erfor-
dert die Nachhaltigkeit eine langfristige
Orientierung und Systemdenken. Diese
beiden Fähigkeiten werden im Schutzver-
bund der Schweiz dauerhaft sichergestellt,
da alle Mitglieder der Truppe und das
meiste Kader Erfahrungen, Perspektiven
und Kompetenzen aus diversesten Le-
bensbereichen mitbringen. Dadurch wird
verhindert, dass sich veraltete sowie einsei-
tige Ideen festsetzen und die Armee kann
sich stetig weiterentwickeln. Diese nach-
haltige Idee wird aber mittlerweile immer
mehr unter Druck gesetzt, von genau je-
nen, die sich vordergründig eben diesem
Prinzip verschrieben haben. Das ist ein
weiterer Hinweis, dass ein grundlegend ar-
meefeindliches Dogma der Nachhaltig-
keit in Armeefragen imWege steht.

Unsere nachhaltige Armee

Das Ziel dieses Artikels ist es, einen Weg
aufzuzeigen, der die vielschichtigen Prob-
leme des einundzwanzigsten Jahrhunderts
ernst nimmt und den komplexen Interakti-
onen gerecht wird, anstatt einem simplen
Dogma zu folgen. Nachhaltigkeit ist ein
Prinzip, das nicht in ein politisches Lager
gehören sollte. Es dient uns allen, denn es
bedeutet nicht nur Entwicklung sondern
auch Stabilität. Nachhaltigkeit sollte das
Minimum sein, auf das wir uns einigen
können, denn sie steht sowohl für das Be-
wahren der Vergangenheit als auch für den
Schutz der Zukunft. Für uns Angehörige
der Armee gehört ein solches Denken zum
Alltag. Wenn wir bei der Investition der
Ressourcen im Einsatz nur auf das Heute
schauen würden und dabei das Morgen
vergessen, dann würde wohl unabhängig
der Stufe jeder Auftrag scheitern.

Unsere nachhaltige Schweiz

Mein Vorschlag wäre, dass sich alle Betei-
ligten überlegen, ob sie Teil einer nach-

haltigen Schweiz sein wollen oder nicht.
Denn wenn ja, sind die Diskussionen über
den Sinn und den Wert einer Landesver-
teidigung müssig. Der Auftrag der Armee
ist klar definiert und beinhaltet ohneWenn
und Aber eine gute und adäquate Luft- so-
wie Bodenverteidigung. Natürlich gehört
dazu auch die Cyberabwehr, die Aufrüs-
tung gegen biologisch, chemische sowie
atomare Kampfstoffe sowie gegen natürli-
che Krankheiten und der Katastrophen-
schutz. An diesem Punkt zweifelt niemand
und die Armee soll Schlüsse aus der jetzi-
gen Krise ziehen und sich verbessern. Da-
bei soll ihr unbedingt auf die Finger ge-
schaut und Aktionen kritisch hinterfragt
werden, das ist ein essenzieller Bestandteil
der Demokratie.

Durchdachte Kritik…

Aber gleichzeitig muss jeder Kritiker und
jede Kritikerin verstehen, dass eine nach-
haltige Armee sich an den Krisen von mor-
gen und nicht nur von gestern orientieren
soll. Das ist der Grund, weshalb eine Ver-
teidigungsarmee mehr Geld kostet, als sie
in den meisten Fällen an Leistung erbringt.

Wir planen mit Szenarien, die hof-
fentlich niemals eintreten und forcieren
keine Einsätze, um unsere Existenz zu
rechtfertigen! Wenn Gefahren aber ein-
treten, dann müssen diese abgewehrt wer-
den können. Dazu gibt es keine Alternati-
ve. Damit dies möglich bleibt, braucht die
Armee eine breit aufgestellte Aktionsfähig-
keit und keine kostengünstige Reaktions-
Unfähigkeit, die in der Realität keinen
Mehrwert mit sich bringt und auch dem
beachtlichen Einsatz der Soldaten nicht
gerecht wird.

…statt billiges Profilieren

Wollen auch sie in einer nachhaltigen
Schweiz leben? Mein Vorschlag: Unter-
stützt die Armee in ihrem Bestreben besser
zu werden, indem ihr euch sachlich kri-
tisch äussert. Hört auf auf die Miliz zu tor-
pedieren, den Berufsmilitärs trotz deutlich
grösserer Erfahrung die Kompetenz abzu-
sprechen und vor allem, nutzt nicht jeden
Fehler der Armee aus, um eure politische
Agenda voranzutreiben. Fragt euch, ob ihr
immer gut dastehen würdet, wenn man
euch und euer Handeln an demselben
Massstab messen würde, den ihr an der Ar-
mee anlegt? Ich wage es zu bezweifeln.
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Mitte April hielt die Coronakrise die
Schweiz weiterhin fest im Griff. Tausende
Angehörige der Armee befanden sich seit

rund einem Monat im Assistenzdienst.
In der Redaktion des Tagesanzeiger hielt
man das für einen guten Zeitpunkt, um

gegen die Armee
Stimmung zu ma-
chen. «Corona ist
kein Krieg» sowie
«Dass Soldaten in
Spitälern aushel-
fen, ist kein Anlass,
die Armee zu fei-
ern» wurde in ei-
nem Meinungsarti-
kel zum Besten
gegeben. Der Arti-
kel reduzierte die
Armee auf «Panzer
und Sturmgeweh-
re».

Der Sicher-
heitsdirektor des
Kantons Bern, Re-
gierungsrat Philip-
pe Müller, hielt
nichts von einer
solchen Argumen-
tation. «Meiner
Meinung nach,
zeugt das von einer
Ahnungslosigkeit
über das Thema Si-
cherheitspolitik»,
sagte er auf Anfrage
des SCHWEIZER
SOLDAT. Er re-
agierte deshalb um-
gehend und veröf-
fentlichte einen
Gastbeitrag beim
«Bund» unter dem

Titel: «Es ist eine schlechte Zeit für Ar-
meeabschaffer.»

Ein Mantra zerfällt

In seinem Artikel stellt Müller dar, wie das
lang gehegte Mantra «Eine von Freunden
umzingelte Schweiz brauche keine Armee»
sichtbar für alle in sich zusammengefallen
ist. Nun würden dieselben Leute, welche
zuvor die Abschaffung der Armee verlang-
ten, für Sanitäter anstatt Kampfjets Stim-
mung machen. Auch das SRF kam nur
wenig später den Armeegegnern zu Hilfe,
als das staatlich unterstützte Medienunter-
nehmen provokant fragte: «War der Ar-
meeeeinsatz nur teure Werbung?» Regie-
rungsrat Müller kritisiert diese These
scharf: «Ich halte das für tiefstes Niveau,
fragen sie dies doch mal die Betroffenen,
zum Beispiel im Kanton Tessin! Eine sol-
che These ist arrogant und unausgewo-
gen.»

So half die Armee im Kanton Bern

Auf Anfrage bestätigte Regierungsrat Mül-
ler, dass die Zusammenarbeit der Armee
mit den Behörden sehr gut verlief. So wur-
den beispielsweise Rettungsdienste durch
die damaligen Rekruten der Sanitätsschule
42 verstärkt. «Die Unterstützung bei Kran-

Sicherheitspolitik ohne Klischees
Es gibt so viel Partizipationsmöglichkeit wie in keinem ande-
ren Land. Dennoch ist das Niveau der Debatte um die richtige
Schweizer Sicherheitspolitik erschreckend tief. Der Berner
Regierungsrat Philippe Müller fand in seinem Gastkommentar
klare Worte zur aktuellen Situation.

Hptm Frederik Besse
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Regierungsrat Philippe Müller: «Wir
müssen uns von den alten Bildern über
die Schweizer Armee verabschieden.»
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Die wohlhabende Schweiz gibt vergleichsweise (auch im
Vergleich mit kleineren Ländern!) sehr wenig für die
Verteidigung aus. Das ist seit vielen Jahren so. Hätte die
Schweiz seit 2007 gleichviel für die Verteidigung aufgewen-
det wie zum Beispiel das vergleichbare Holland (also rund
1.3%, statt 0.7%), so wären das über 45 Milliarden zusätz-
lich gewesen in 12 Jahren.



kentransporten und bei der Desinfektion
von Ambulanzfahrzeugen war dringend
nötig.“ Diese Rekruten hat Philippe Mül-
ler zwei Mal im Einsatz besucht. Der Be-
such an einem Samstagabend, an dem
noch alle Zahlen ins Ungewisse stiegen,
blieb ihm besonders in Erinnerung.

«Es herrschte eine gespenstische
Stimmung vor», beschrieb er die Situation
und merkte an: «Wir alle haben die Ernst-
haftigkeit der Situation vor Ort gesehen.
Man habe den Rekruten damals gesagt,
dass der Einsatz etwa bis Mitte Juli gehen
könnte, nun waren sie seit März wochen-
lang im Urlaub ohne Urlaub. «Meine Ge-
neration hat das nie erlebt, nach dem Ge-
spräch mit den Rekruten, war ich zutiefst
beeindruckt», so der Sicherheitsdirektor.
«Sie haben das sehr cool akzeptiert und
waren wirklich «gut drauf».»

Bessere Diskussionen

Mit seinem Beitrag trug Regierungsrat
Müller zu einem professionelleren Debat-

te rund um die Sicherheit in der Schweiz
bei. «Uns geht es gut, mit einem hohen Le-
bensstandard und einer langen Phase ohne
Terrorismus und Krieg, in der Schweiz.»,
fasst Philippe Müller zusammen.

Der richtige Weg wäre nun den Mit-
telweg zwischen den wahrgenommenen
Bedrohungen in der Schweiz und den exis-
tierenden Bedrohungsmöglichkeiten zu
gehen. «Wir haben ein Partizipationslevel
wie in keinem anderen Land, dennoch gibt
es bisher nur wenig brauchbare Artikel zur
Sicherheitspolitik, welche ohne alte Bilder
und Klischees auskommen», so der Si-
cherheitsdirektor.

Zum Zivildienst

Eine klare Haltung bezieht der Sicher-
heitsdirektor auch zumThemaZivildienst.
«Der Zivildienst erbringt wertvolle Diens-
te, ist aber nicht strukturiert und organi-
siert». Genau diese fehlende Struktur wird
dem Zivildienst in Katastrophen zum Ver-
hängnis. Der grosse Vorteil der Armee und

des Zivilschutzes sei, dass man viele Ein-
satzkräfte innert kurzer Zeit aufbieten
kann.

Es braucht neue Kampfjets

Philippe Müller unterstützt die Beschaf-
fung neuer Kampfjets: «Seit Jahrhunder-
ten begehen Regierungen den gleichen
Fehler: Sie bereiten die letzte Krise vor
statt die nächste.» Mit der Argumentation,
dass die Luftverteidigung klar eine der Auf-
gaben der Bundesverfassung ist und dem
Blick auf die Rüstungsausgaben aller ande-
ren europäischen Ländern, gibt es zu neu-
en Kampfjets keine Alternative.

Damit falle auch der Einbezug von
anderen Nationen weg. Müllers Schluss-
folgerung lautet: «Wir müssen uns von den
alten Bildern über die Schweizer Armee
verabschieden. Die Armee ist klar moder-
nen ausgebildet, als sie es früher war und
Leben in Zeiten von Corona hat sich auch
gezeigt: In der Krise schaut jedes Land zu-
erst für sich.»
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Feuerkraft und Beweglichkeit sind die wichtigsten Faktoren im Krieg.
Seit ihrer Erfindung galten die »Tanks« als Königsweg zu diesem
Ziel. Marc Lenzin, Stefan Bühler, Fred Heer und Peter Forster
beschreiben in diesem Band, der in Kooperation mit der Zeitschrift
»Schweizer Soldat« entstand, die großen Panzerschlachten, in de-
nen die Kontrahenten versuchten, die Theorie in die Praxis umzu-
setzen – angefangen von den ersten Einsätzen im Ersten Weltkrieg
über die Hochphase der Panzerwaffe im Zweiten Weltkrieg bis hin
zu kriegerischen Auseinandersetzungen im Nahen Osten nach
1945. Zusätzlich werden die Panzertypen, die in diesen Schlachten
dominierten, portraitiert.

Von der Schlacht
von Cambrai 1917
bis zum Sturm auf
Kuwait 1991

Mit Portraits der
herausragenden
Panzertypen
dieser Schlachten

In Kooperation
mit der Zeitschrift
Schweizer Soldat

Panzerschlachten weltweit
Die grossen Panzerschlachten
Von Cambrai bis Desert Storm
ca. 184 Seiten, ca. 230 Abbildungen
Format: 230 x 265 mm, gebunden
ISBN 978-3-613-04274-2
ca. 29,90 CHF
Erscheint: Ende Mai 2020

Bestellungen unter
• www.marclenzin.ch
• Online Buchhandlungen



Ich bin Minenwerfer, und ich bin es mit
Stolz. Es sind die Teamarbeit am Werfer,
die schöne Aussicht auf den Waffenplät-
zen und nicht zuletzt das grosse Kaliber
verbunden mit dem ohrenbetäubenden
Knall, welche bei mir auch nach all den
Jahren immer wieder ein Lächeln im Ge-
sicht und eine grosse Zufriedenheit auslö-
sen. Ich weiss aber auch um den taktischen
Nutzen, den leider viele Menschen, zivil
und militärisch, nicht verstehen.

Technischer Hintergrund

Ein Minenwerferzug beinhaltet vier Ge-
schütze, an welchen je ein Richter, ein La-
der und ein Geschützchef eingeteilt sind.

Sobald der Zug am Stellungsort ankommt,
wird die Grundplatte eingegraben, der
Werfer aufgebaut und von zwei Vermes-
sern mit dem Richtkreis (eine Art Kompass
mit Zielvorrichtung) eingerichtet, damit
sie in die Bereitstellungsrichtung stehen.
Parallel dazu übermitteln Späher ihre
Zielkoordinaten an unsere Feuerleitstelle,
welche diese in Schiesselemente umrech-
net: Azimut (Richtung), Elevation (Rohr-
neigung), Munitionsart inklusive Zünder
und Ladung, Feuerart und Feuerauslö-
sung.

Sobald die Werfer eingerichtet sind,
werden diese Elemente via Geschützchef
an den Richter und Lader übermittelt,

welche diese am Werfer
einstellen, den Werfer
entsprechend ausrichten
und die befohlene Muni-
tion bereitmachen. Um
meteorologische Einflüs-
se zu kompensieren, wird
mit einem Werfer einge-
schossen. Die Schüsse
werden von den Spähern
beobachtet und die Kor-
rektur an die Feuerleit-
stelle übermittelt, welche
diese wieder in Schiesse-
lemente umrechnet und
an die Werfer weitergibt.
Diese wiederum korrigie-
ren die eingestellten Ele-
mente amWerfer. Nun ist
der Zug bereit, das ange-
forderte Feuer zu schies-

sen. Dieser ganze Ablauf dauert bei einem
eingespielten Zug circa fünf bis zehn Mi-
nuten Dazu kommen das Eingraben der
Grundplatte, je nach Boden dauert dies
verschieden lange, und Verschiebung in
die Stellung.

Komplexität

Die einzelnen Schritte sind zum Teil kom-
plex; noch viel schwieriger aber ist das Zu-
sammenspiel zwischen allen Beteiligten.
Es gibt keine Funktion, auf die man ver-
zichten kann, und keine Schnittstelle, wel-
che Fehler erlaubt. Wenn ein Teil versagt,
versagt der ganze Zug. Es darf keine Miss-
verständnisse geben, und der Zug muss
perfekt aufeinander abgestimmt sein. Auch
die Kommunikation mit den Spähern muss
einwandfrei funktionieren. So motiviert
und unterstützt man sich gegenseitig; für
Einzelkämpfer ist kein Platz. Verantwort-
lich für die Richtigkeit und die Geschwin-
digkeit aller Abläufe ist der Werferunterof-
fizier und der Feuerleitunteroffizier.

Wenig Verständnis

Bald habe ich jedoch gemerkt, dass die
meisten Vorgesetzten, Inspizienten und
Besucher die Abläufe und die Komplexität
nicht verstehen und häufig auch nicht
wertschätzen. Viele hatten irgendwie das
Bild aus Filmen im Kopf, in dem Minen-
werferfeuer über Funk angefordert wird,
und Sekunden später sind die ersten Gra-
naten im Ziel. Dies ist leider nicht die Rea-
lität. Man kann zwar, mit viel Vorberei-
tung, sauberen Abspracherapporten mit
den vorgesetzten Stellen, einem perfekt
eingespielten Zug und bei planmässig ver-
laufenden Operationen, die Zeit zwischen
Anforderung des Feuers und Feuer im Ziel
auf einige Minuten verkürzen. Dies ist je-
doch, vor allem im WK, indem der Zug
und auch die Späher nicht eingespielt
sind, sicher nicht die Regel.

Nach vier WK als Unteroffizier habe
ich mich entschieden die Offiziersschule
zu absolvieren. Es war eine hervorragende

Von der unterschätzten Bedeutung
der Minenwerfer
Für viele unbekannt, für einige veraltet, für Kenner unerläss-
lich: der 8.1cm Minenwerfer. Dieser Artikel möchte aus Sicht
eines Minenwerferzugführers mit Vorurteilen ein wenig auf-
räumen und der Waffe mit dem grössten Kaliber in der Infan-
terie wieder zu ihrem verdienten Stellenwert verhelfen.

Lt Lukas Aebersold
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Feuer! Das grösste Kaliber der
Infanterie im scharfen Schuss.



Zeit, in der ich viel gelernt habe. Was ich
aber, bis auf einige wenige Ausnahmen,
sehr vermisst habe, ist die taktische Ausbil-
dung bezogen auf den Minenwerfer. Ich
habe in all den Jahren auch nicht viele
Leute kennengelernt, die solch eine Aus-
bildung hätten machen können. Einer der
wichtigsten Gründe hierfür ist sicher, dass
dies nicht in einem Reglement ausführlich
genug beschrieben ist. So kann sich auch
der Bataillonskommandant kein Bild da-
von machen, wie er die Minenwerfer kon-
kret einsetzen könnte. Ich möchte deshalb
ein Beispiel machen, wie so ein Einsatz
aussehen könnte.

Mögliches Einsatzbeispiel

Ein Infanteriebataillon befindet sich auf
einem Marsch, um einen neue Bereit-
schaftsraum zu beziehen. Das Spitzen-
element trifft unerwartet auf einen Hinter-
halt. Da das Element aufgrund topo-
grafischer Gegebenheiten nicht verstärkt
oder entlastet werden kann, fordert der In-
fanteriezugführer oder der Spähertrupp,
der ebenfalls Einsicht in den Raum hat,
Minenwerferfeuer an. Der zugeteilte Mi-
nenwerferzug, welcher in der Nähe zuvor
einen Bereitstellungsraum bezogen hat,
verschiebt sich in die Werferstellung, wel-
che im Idealfall zuvor erkundet und vorbe-
reitet wurde. Aus dieser Stellung werden
gegnerische Kräfte zerschlagen oder nie-
dergehalten, um die Feuerüberlegenheit
und somit die Handlungsfreiheit des Spit-
zenelementes wiederherzustellen. Falls
der Hinterhalt bereits in der Planung für

möglich gehalten wird, kann der Minen-
werferzug bereits vorgängig die Stellung
beziehen und so das Bataillon begleiten
und nötigenfalls innert wenigen Minuten
unterstützen.

Eine weitere Möglichkeit besteht dar-
in, mit Nebelgranaten zu blenden, um
dem Gegner die Sicht zu nehmen, sodass
sich eigene Truppen freier bewegen kön-
nen. Bei Bedarf kann auch beleuchtet wer-
den, um in der Dunkelheit gegnerische
Kräfte sichtbar zu machen oder um die ei-
gene Stärke zu demonstrieren, ohne Scha-
den anzurichten.

Fazit

Der Minenwerfer ist und bleibt ein wichti-
ges Mittel der Infanterie, auch in unserer
modernen Zeit. Mit dem Mörser 19, wel-
cher in den nächsten Jahren eingeführt
wird, wird die Reichweite von fünf auf sie-
ben Kilometer vergrössert, und die Feuer-
leitung und das Ausnorden des Werfers
werden digitalisiert. So können die Ein-
richtzeiten verkürzt und Fehler minimiert
werden.

Der Möglichkeiten sind viele, doch es
gilt, diese zu kennen und gezielt einzuset-
zen. Ich wünsche mir von Vorgesetzten
etwas mehr Verständnis und Interesse, und
von ausgebildeten Kanonieren etwas mehr
Stolz auf diese Waffe und den grossen
Nutzen, der doch so häufig vergessen geht.
Ich habe diesen Stolz, und ich werde ihn
beibehalten. Und immer wieder werde ich
versuchen, den Menschen um mich her-
um etwas davon zu vermitteln.
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Teamarbeit: Für die Minenwerfer unverzichtbar. Es gibt keine Funktion auf die man verzichten kann und
keine Schnittstelle die Fehler erlaubt.

Vielfältig: Mit Beleuchtungsgesschossen
werden gegnerische Kräfte sichtbar.
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Basel macht eine schwierige Zeit durch.
Die Basler-Fasnacht wurde als eine der
ersten Grossveranstaltungen abgesagt und
seit Mitte März lag auch das Leben in der
Stadt nahezu still. Gut können die Ein-
wohner in dieser Zeit nicht nur auf die Ar-
mee, sondern auch auf ihre Sicherheits-
und Rettungsorganisationen zählen. Dazu
gehört auch die Zivilschutzorganisation
(ZSO) Basel-Stadt, die seit den ersten Ta-
gen im Einsatz steht vielseitige Leistungen
erbringt.

Die ZSO Basel

Vor Ort werden wir von Hauptmann Mar-
cel Hänggi begrüsst. Der 29 jährige ist erst
vor kurzem Vater geworden und zeichnet
sich verantwortlich für den Einsatz
«CATA CORONA-COVID19». Die Zi-
vilschutzorganisation Basel-Stadt kommt
prinzipiell als Mittel der zweiten Staffel
bei Katastrophen und in Notlagen zum
Einsatz. Sie arbeitet eng mit der Kantons-

polizei, der Feuerwehr, dem Gesundheits-
wesen und den industriellen Werken der
Stadt zusammen. Die langen Arbeitstage
stehen dem Zivilschutz-Offizier ins Ge-
sicht geschrieben, doch sein Stolz über die
geleistete Arbeit macht das wieder wett.
«Mir nach bitte, wir gehen ins KP», sagte
Hänggi und geht voran.

Einsatzstrategie

Nach einem kurzen Fussmarsch steigen
wir die Stufen einer grossen Schutzanalage
hinab. Ein Stab koordiniert von hier aus
den Einsatz in der Einsatzregion. Vor Ort
sind hier Leila Hutter (Admin ZSO), Sab-
rina Wyss (Admin ZSO), Fabian Schürch
(Ei AdZS), Hptm Christoph Simon (Ei
AdZS / PIO)und Hptm Andreas Buser
(EL Stv)zuständig.

Der Zivilschutz Basel-Stadt behan-
delt die Unterstützungsgesuche innerhalb
der Stadt. Dazu gehören zum Beispiel
Transportdienste, Betreuungsaufgaben und

Personenlenkung für Spitäler. Im Kom-
mandoposten findet man sich als Armee-
offizier bestens zurecht. Wie werden aber
die Angehörigen des Zivilschutzes (AdZS)
eingesetzt? Hptm Hänggi erklärt uns die
Strategie: «Wir achten auf den beruflichen
Hintergrund und die Verfügbarkeit unserer
AdZS. So können wir Detachemente für
die verschiedenen Aufträge bilden.»

Davon profitieren vor allem Basler mit
Berufen, welche aufgrund des Virus nicht
mehr arbeiten durften oder eingeschränkt
wurden. Die Offiziere des Zivilschutzes
müssen aber trotzdem immer genügend
Kräfte bereithalten, um auch bei Hoch-
wasser oder anderen Katastrophen helfen
zu können. Dank des umfangreichen Be-
standes in Bataillonsstärke (1000 Mann),
ist die ZSO Basel Stadt auch für andere
Ereignisse stets bereit.

Das kann so nur der Zivilschutz

Im Einsatz während der Coronakrise in
Basel zeigte sich, was so nur der Zivil-
schutz kann. Innert kürzester Zeit beka-
men die Gesuchsteller die benötigte Hilfe.
Je nach Zivilschutz-Funktion oder nach
beruflichem Werdegang, konnten gezielt
die richtigen Personen gefunden werden.
Nach einem Vorbereitungskurs nahmen
die Zivilschützer ihre Aufträge unter An-
weisung des Personals vor Ort wahr. Das
Pflegeheim «neues Marta Stift» gehört zu
den Betrieben, welche ein Hilfegesuch

Auf den Basler Zivilschutz
ist Verlass
Der SCHWEIZER SOLDAT konnte sich vor Ort ein Bild des
Einsatzes anlässlich des Coronavirus machen. Ende April
sahen wir noch viele Herausforderungen in der Stadt am
Rheinknie. Wir trafen eine Organisation auf die Verlass ist:
Die Zivilschutzorganisation Basel-Stadt.

Hptm Frederik Besse
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Stets den Überblick behalten: An diesem Tag waren 56 AdZS
im Einsatz.

Koordinieren von hier aus den Einsatz: Stab der ZSO
Basel-Stadt.



stellten und wurde so durch besonders en-
gagierte Zivilschützer unterstützt. Als we-
gen einer Krankheitswelle fast die kom-
plette Wäscherei ausfiel, übernahmen die
Männer im braun-orangen Tenü die Wä-
scherei. «Es war zu Beginn ein spezielles
Bild, so viele Männer beim Bügeln zu se-
hen», so Isabella Schwarz. Die Leiterin
Aktivierung ist sichtlich stolz und erfreut
darüber, wie gut sich die Angehörigen des
Basler Zivilschutzes mit den Bewohnern
verstehen.

Eine der schwierigsten Aufträge

«Zum Schluss möchten wir dir noch einen
der schwierigsten Jobs in dieser Zeit zei-
gen», kündigte HptmHänggi auf demWeg
zum Uni Spital Basel an. Vor Ort treffen
wir einen Zivilschützer sowie einen Si-
cherheitsmann an. Die beiden haben den
Auftrag den Zutritt strikt auf Patienten und
das Personal zu beschränken. Nach nur
wenigen Minuten vor Ort, kann man der

Beurteilung von Hptm Hänggi nur noch
zustimmen. Vor dem Eingang des Spitals
helfen gerade Angehörige einem erkrank-
ten Familienvater aus dem Auto. Der
Mann wird vom Personal abgeholt und
wird wohl demnächst behandelt – seine

Familie muss draussen bleiben. Die Perso-
nenlenkung: Ein schwieriger Job, der aber
gemeinsam zum Wohle der Gesellschaft
erfüllt werden muss. Das kann so vom gan-
zen Rettungs- und Sicherheitsverbund in
der Stadt gesagt werden.
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NUR DAS BESTE
FÜR UNSERE SOLDATEN
Safran Vectronix produziert am Standort Heerbrugg
die neue Generation WBG und RLV für die Schweizer Armee.
Mehr Informationen auf www.safran-vectronix.ch

Safran Vectronix AG
Heerbrugg, Schweiz
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Isabella Schwarz mit den Zivilschützern im «neues Martha Stift»



«Viele wollen Sicherheit, aber nur wenige
sind bereit, etwas dafür zu tun». So wird
Div Brülisauer im Ostschweizer Tagblatt
zitiert. Seine Bereitschaft beweist er seit
1993 täglich. Schon sein Beruf als Vermes-
sungszeichner verlangte Sicherheit, und
früh schon schlug sein Herz für die Aus-
bildung von Menschen. Ausgebildet als
Nachrichten Soldat diente er als Über-
mittlungs-Leutnant in der Stabskompanie
des Radfahrer-Bataillons 5 von Major Ueli
Maurer. 1993 übernahm er als Haupt-
mann die Führung der Stabskompanie des
Radfahrerregiments 6.

Der Eintritt ins Instruktionskorps der
Schweizer Armee war ein klares Ziel, die
Ausbildungen zum Generalstabsoffizier
und an der Militärakademie sowie die Auf-
nahme ins Instruktionskorps 1995 die logi-
sche Folge. «Berufsoffizier ist ein einmali-
ger Beruf», so Brülisauer. Von 1996 bis
1999 bildete er als Instruktor in den Pan-
zer- und Aufklärerschulen aus. Dann folg-
te ein Einsatz im Projekt Armee XXI in der
Ausbildungskonzeption der Höheren Ka-
derausbildung.

Ab 2001 wurde er Klassen- und Tak-
tik-Lehrer an der MILAK, ab 2004 Grup-
penchef und Stabscoach an der General-
stabsschule. 2007 absolvierte er den 18.
Generalstabslehrgang an der Landesver-
teidigungsakademie des Österreichischen
Bundesheeres in Wien. 2008 wurde er
Stellvertretender Kommandant der Gene-
ralstabsschule, Kommandant des Stabs-
lehrgangs II und Stabschef. Vier Jahre spä-
terwurde er StellvertreterChef Personelles

der Schweizer Armee und Chef Steuerung
und Vorgaben.

Gelb zu Grün und zurück zu Gelb

Als Generalstabsoffizier leistete Willy
Brülisauer Dienst in der «grünen» Felddi-
vision 7. Mit der Erfahrung als Komman-
dant des Radfahrer-Bataillon 6, nachher
des Aufklärer-Bataillon 11 färbte sich gelb
zu grün vorerst als Chef Operationen einer
Infanterie-Brigade, später als deren Stabs-
chef im Range eines Obersten i Gst. Gelb
aber überstrahlte grün: 2014 wurde Willy
Brülisauer Kommandant der Panzer-Bri-
gade 11 und zum Brigadier befördert und
führte diese im Übergang zur Mechani-
sierten Brigade 11.

Die Leoparden und Eagles scheint er
schon ein wenig zu vermissen, denn ein
Gelber bleibt ein Gelber. Doch sie blei-
ben seine kombattanten Kameraden im
Einsatzraum. So ist in seinem geräumigen
Büro in St. Gallen auch die ganze Armee
«präsent». Die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit und den Informations-aus-
tausch mit den Dienststellen in Österreich
und Deutschland viermal im Jahr beurteilt
er als exzellent. «Man kennt und schätzt
sich gegenseitig.»

Gesucht: ein Divisionskommandant

Im Sommer 2018 wurde der vormalige Kdt
Ter Div 4, Divisionär Hans-Peter Keller-
hals, pensioniert, auch er ein ehemaliger
Aufklärer und Kommandant der Panzer-
Brigade 11. Der Armeeführung standen
fünf kompetente Kandidaten als Nachfol-

ger zur Verfügung. Willy Brülisauer war
zwar jüngster Kandidat, aber mit einer be-
deutenden Erfahrung in der Führung
Grosser Verbände, mit der Basis von ge-
schätzter und geachteter Zusammenarbeit
mit Kantonsregierungen und mit respek-
tierten internationalen Beziehungen.

Ihm als Ostschweizer, gebürtig von
und wohnhaft in Nesslau, übertrugen Ar-
meeführung und Bundesrat im Sommer
2018 das Kommando über die Terrtorial-
division 4. Kameraden attestieren ihm,
dass er ein bescheidener Pragmatiker ohne
Starallüren sei und kein betriebsblinder
Verwaltungsgeneral.

Brülisauer kenne Land und Leute und
die Ansprüche der Bevölkerung an die Ar-
mee. Das erfordert allerdings ein immen-
ses Arbeitspensum von früh bis spät, meis-
tens sechs Tage in der Woche, oftmals
auch mit Sonntagsdienst. Da bleibt für den
Toggenburger nicht viel Freizeit für gelieb-
te und gelebte Sportarten wie Fussball und
Skifahren. Das übernehmen jetzt seine
beiden Töchter. Und Willy Brülisauer
meint bescheiden: «Meine Frau hält mir
den Rücken frei.»

Die Territorialdivision 4

Sie umfasst das ganze Gebiet der sieben
Ostschweizer Kantone, einen Sechstel des
Schweizer Staatsgebietes, einen Drittel
der Schweizer Bevölkerung mit einer
Wirtschaftskraft von einem Drittel des
Schweizer Brutto-Inland-Produktes. Div
Brülisauer kommandiert nebst dem Stabs-
bataillon zwei Infanterie-Bataillone, zwei
Gebirgs-Schützen-Bataillone sowie ein
Genie- und ein Rettungs-Bataillon.

Als Ansprechpartner der zugewiese-
nen Kantone ist die Zusammenarbeit mit
den Kantonalen Verbindungsstäben Teil
des Auftrags der Division. Ein Hauptauf-
trag ist die Grund- und Einsatzbereitschaft
sowie die Mobilmachung der unterstellten
Verbände sicherzustellen. Auch der grenz-
überschreitende Kontakt zum Landes-
kommando Baden-Württemberg, zum

Traumjob Divisionskommandant:
Div Willy Brülisauer
Ein Toggenburger ist der höchste Ostschweizer Offizier.
Divisionär Willy Brülisauer ist seit Mitte 2018 einer der
höchsten Schweizer Militärs und steht als Kommandant
der Territorialdivision 4 vor. Es sei ein absoluter Traumjob
zum richtigen Zeitpunkt, findet er.

Oberst Felix Meier
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Militärkommando Vorarlberg und zu den
zuständigen Behörden des Fürstentum
Liechtenstein ist Teil des Auftrags. Für
Einsätze werden massgeschneiderte Ein-
satzverbände gebildet, deren Zusammen-
setzung auf die Erfordernisse des konkre-
ten Auftrags ausgerichtet ist.

«Die Ter Div 4 ist der «Anker» der Ar-
mee in der Ostschweiz», ist ein Credo des
Kommandanten. Das bewahrheitete sich
erfolgreich in der ausserordentlichen Lage
«Corona»: RascheMobilmachung und die
Koordination von 80 Gesuchen sowie die
Führung von verschiedenen Einsätzen. An
einem Samstagabend spät bot er Teile des
Milizstabes auf, am Sonntagmorgen 0800
war dieser einsatzbereit. «Eine Stärke un-
serer Miliz», betont Willy Brülisauer.

Das kommt auch in seinem Leitbild
zum Ausdruck, welches er am Jahresrap-
port 2020 abgegeben hat: Verantwortung
übernehmen, Sicherheit schaffen und
Vertrauen gewinnen. Für ihn basiert Dy-
namik nicht nur auf moderner Ausrüstung,
sondern vor allem auf Motivation und dem
harten Training der Kader und Soldaten.
Seine Leitlinien zur Führung sind Wert-
schätzung, Loyalität und Pflichtbewusst-
sein. Persönliches Vorbild und realistische
Ziele entscheiden langfristig über Erfolg
oder Misserfolg.

Willensstärke der Chefs und Kampf-
wille der Truppe seien entscheidende Vor-
aussetzungen für den Erfolg im Gefecht.
Und Kommunikation ist Kommandanten-
sache: «Wir präsentieren der Bevölkerung
unsere Leistungsfähigkeit bewusst und
sympathisch.»

Wünsche

Willy Brülisauer hofft auf ein Umdenken
in der Bevölkerung, dass diese den Sinn
der Armee erkennt und damit den un-
schätzbaren Wert von Sicherheit. Beson-
dere Anliegen sind ihm die personelle Ali-
mentierung und die Vollausrüstung.
Wünschbar erachtet er, dass Frauen an
die Orientierungstage aufgeboten werden.
«Es täte der Armee gut, wenn es mehr
Frauen gäbe», ist er überzeugt. Und über
allem steht das Ziel «keine Unfälle».

Diesem Divisionskommandanten ist
dies alles von Herzen zu wünschen. Die
Ostschweiz und die Schweizer Armee dür-
fen auf ihren Zwei-Sterne-General stolz
sein.

27Juni 2020 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Seit 2018 hat Div Willy Brülisauer das Kommando über die Territorialdivision 4.
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Es wurde in den letzten Wochen viel über
Berufsmilitärs gesprochen. Weniger aber
im Dialog mit ihnen. Der SCHWEIZER
SOLDAT traf Divisionär a D Daniel Rou-
baty, Präsident Sektion Militärische Be-
rufskader (SMBK) zum Gespräch.

Welche Schwierigkeiten gab es für die
Berufskadermitglieder, auch in soge-
nannten «normalen» Zeiten?

Daniel Roubaty, Präsident SMBK: Militä-
rische Berufskader werden grundsätzlich
mit zwei Hauptproblemen konfrontiert.
Einerseits werden die Besonderheiten die-
ses Berufs immer weniger anerkannt, durch
die Bevölkerung, aber vor allem durch die
Politik (Bundesrat und Parlament). Ande-
rerseits bringt manchmal die Steuerung der
Laufbahn und die resultierenden Abkom-
mandierungen Ärger, Frustration und Ent-
täuschung. Es ist eine Tatsache, dass die
sogenannte «Laufbahnsteuerung» nicht
immer transparent ist und dass Verspre-
chungen zu oft nicht eingehalten werden.
Die dezentralisierte Laufbahnsteuerung ist
eine Schwäche im heutigen System. Es ist
aber zu bemerken, dass Spannungen und
Schwierigkeiten mit dem Vorgesetzten
kaum als Problem erwähnt wird.

Wie kann die Doppelbelastung im Co-
rona-Einsatz vom Berufsmilitär gelöst
werden?

Roubaty: In der Armee ist die Doppelbe-
lastung eine tägliche Realität. Die meisten
Berufsoffiziers sind gleichzeitig Milizoffi-
ziere und haben in der Milizarmee eine

besondere Funktion (Bataillonskomman-
dant, Stabsoffizier, Einheitskommandant,
usw). Der Corona-Einsatz ist diesbezüg-
lich kein Spezialfall.

Wie können die Aufgaben für die Aus-
bildungen, welche vor allem von Be-
rufsmilitär-Angehörigen ausgefüllt wer-
den, effektiv wahrgenommen werden?

Roubaty: Sie meinen sicher in der heuti-
gen Corona-Zeit? Es geht darum, ein
Kompromiss zwischen den Bedürfnissen
der Ausbildung und den mit dem COVID
19 gebundenen Verhaltensregeln zu fin-
den, was schwierig ist. Die Gesundheit der
Wehrmänner ist immer die erste Priorität
gewesen. Es ist aber unbestreitbar, dass die
Qualität der Ausbildung gelitten hat, ge-
nau gleich wie für Studenten und Matu-
randen.

Eine Schwäche der Armee sei auch die
fehlende Lobby für die Mitglieder des
Berufsmilitärs. Wie sehen sie als Präsi-
dent diese Problematik?

Roubaty: Es ist eine echte Problematik. Im
Parlament und in der Bundesverwaltung
wird es kaum verstanden, dass der Berufs-
offizier keinen Beruf ausübt, der ähnlich
mit einem anderen Beruf ist. Deswegen
werden gewisse Gegenleistungen des Bun-
des zu Gunsten der Berufsoffiziere als Pri-
vilegien, meistens als nicht verdiente Privi-
legien, betrachtet. Die «Familie» der
Berufsoffiziere ist viel zu klein, um zum
Beispiel eine ähnliche Lobby wie die
Landwirtschaft zu haben.

Aus verschiedenenGründen möchten
viele Politiker und Angehörige der Bun-
desverwaltung, dass der Berufsoffizier ein
Angestellter des Bundes ist, genau wie je-
der andere. Das Milizsystem verlangt aber,
dass in der Ausbildung eingesetzte Berufs-
offiziere keinen normalen Tagesablauf er-
leben dürfen. Unsere Ausbildungen (Rek-
rutenschulen, Kaderschulen, usw.) müssen
sehr intensiv sein, weil die Zeit, die zur
Verfügung steht, sehr kurz ist.

Es kommt also nicht in Frage, nur 8
Stunden pro Tag zu arbeiten. Man könnte
selbstverständlich in den Kaderschulen
nur von 07 Uhr 30 bis 17 Uhr 30 arbeiten.
Die Dauer der Lehrgänge sollte entspre-
chend verlängert werden, sonst würde die-
se Ausbildung an Qualität und Glaubwür-
digkeit verlieren. Aber dann wird es nicht
mehr «miliztauglich» sein. Es ist heute
schon nicht ganz einfach für einen Miliz-
kader, 4 Wochen zu opfern, um einen
Lehrgang zu absolvieren.

Man stelle sich vor, es wäre notwendig
6 Wochen statt 4 zu opfern. Die Milizar-
mee hätte rasch viel zu wenig Kader.

Wie ist denn der Unterschied zu den
Angehörigen der Bundesverwaltung?

Roubaty: Zusätzlich wird ein Berufsoffi-
zier regelmässig versetzt. Ein gewöhnli-
cher Angehörige der Bundesverwaltung

Berufsmilitär:
Ein Beruf wie kein anderer
Mit dem Corona-Einsatz wurde es für die Mitglieder beim
Berufsmilitär noch belastender. Aber bereits vorher sei nicht
alles «rund» gelaufen, war zu vernehmen. Was gab es für Ver-
änderungen und Schwierigkeiten? DER SCHWEIZER SOLDAT
fragt nach.

Heidi Bono
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Div a D Roubaty: «In der Armee ist die
Doppelbelastung eine tägliche Realität.



erlebt das in der Regel nie. Also kann der
Beruf des Berufsoffiziers überhaupt nicht
als Beruf wie jeder andere in der Bundes-
verwaltung betrachtet werden. Es wäre
schön, eine Lobby zu haben, die diese Be-
sonderheiten versteht und akzeptiert!

Ein Problem sei auch, dass die Berufs-
offiziere länger in den höheren Stellen
bleiben müssten, wie sieht das für die
unterschiedlichen Stellen aus?

Roubaty: Der Entscheid des Bundesrats,
das Pensionierungsalter für Berufsoffiziere
und Berufsunteroffiziere von 60 auf 65 zu
erhöhen bringt viele Schwierigkeiten mit,
die das Milizsystem gefährden könnten.
Die Pensionierung im Alter von 60 (von 58
bis vor wenigen Jahren) war eine Kompen-
sation für alle geleisteten Überstunden
während rund 30 Jahre. Diese Verlänge-
rung der Arbeitszeit ist teilweise mit zu-
sätzlichen Urlaubstagen kompensiert wor-
den. Die geleisteten Überstunden sollten
im selben Jahr, wo sie geleistet worden
sind, ausgeglichen werden.

Dies führt zu viel mehr Abwesenhei-

ten als heute. Die Konsequenz davon ist,
dass es notwendig wird, zusätzliche Be-
rufsoffiziere und -unteroffiziere anzustel-
len. Diese wird man kaum finden können.
Die Armee ist seit fast 30 Jahren immer
kleiner geworden. Die Rekrutierungsmög-
lichkeiten für Berufskader sind entspre-

chend kleiner geworden. Dazu hat diese
Massnahme viel Enttäuschung provoziert
und hat Rücktritte verursacht. Es wird also
in der Zukunft schwierig sein, eine Ausbil-
dung der gleichen Qualität sicherzustel-
len, was tatsächlich das Milizsystem ge-
fährden könnte.
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Jeder Armeeangehörige im Einsatz muss
essen und schlafen, braucht Informatio-
nen und Material, hat Fragen und Bedürf-
nisse. Damit die Soldatinnen und Soldaten
rundum versorgt sind und dort eingesetzt
werden können, wo sie gebraucht werden,
wirken in den Kasernen, auf den Waffen-
plätzen und an provisorischen Armee-
standorten viele Uniformierte fernab der
Augen der Öffentlichkeit. Jeden Tag set-
zen sie sich mit viel Herzblut und kreati-
ven Ideen dafür ein, dass es allen Armee-
angehörigen während ihrer Dienstzeit an
nichts mangelt. So übernehmen die Men-
schen im Hintergrund grosse Verantwor-
tung für dasWohlergehen der Soldatinnen
und Soldaten an der Front.

Unsichtbare Helfer

Sei es der Einheitsfourier mit seinem
Küchenchef, der mit seinem Team drei-
mal täglich ein leckeres und gesundes Es-
sen zubereitet, damit nicht nur die körper-
liche Leistungsfähigkeit der Einsatzkräfte
erhalten bleibt, sondern insbesondere
auch die Moral der Truppe gestärkt wird.
Oder sei es der Einheitsfeldweibel, der
nicht nur die Hygiene- und Abstandsre-
geln im Dienstbetrieb durchsetzt, sondern
auch dafür sorgt, dass alle Armeeangehöri-
gen über die benötigte Infrastruktur und
Ausrüstung verfügen. Oder der Armee-
seelsorger, der immer ein offenes Ohr hat,
wenn jemand an seine Grenzen kommt
oder mit privaten Problemen zu kämpfen

hat. Ohne diese unsichtbaren Heldinnen
und Helden könnten die Truppen im Ein-
satz ihre Leistungen zugunsten der zivilen
Behörden nicht in dem Mass erbringen,
wie sie es heute tun.

Unentbehrliche Führungsteams

Ein Armeeeinsatz braucht immer Führung
und Organisation im Hintergrund. Die
Bataillonskommandanten planen gemein-
sam mit ihren Führungsgehilfen und dem
Stab unter anderem Aufgebot, Einsatzort,
Urlaub und Entlassung ihrer Truppen.
Dabei versuchen sie, im Rahmen der
Möglichkeiten für jeden ihrer Armeeange-
hörigen eine passende Lösung zu finden.
Die Führungshilfen übernehmen ausser-
dem die wichtige Aufgabe, den Informati-
onsfluss zwischen den Kommandanten
und allen Unteroffizieren des Truppenkör-

Heldinnen und Helden
im Hintergrund
Seit mehreren Wochen stehen Angehörige der Armees im
Einsatz. Sie unterstützen die zivilen Behörden in Gesundheits-
einrichtungen, in Blaulichtorganisationen, im Grenzwachtkorps
und in weiteren Einsatzgebieten. Doch alle Armeeangehörigen
an der Front könnten ihren Assistenzdienst zugunsten der
zivilen Bevölkerung nicht leisten, wären da nicht die unsichtbaren
Heldinnen und Helden, die im Hintergrund Grosses vollbringen.

Eve Hug, Kommunikation Verteidigung
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Hauptfeldweibel Vera Stöckli organisiert als Einheitsfeldweibel der Sanitätskompa-
nie 3 Material, Fahrzeuge und Unterkunft für ihre Truppe.

Stabsadjutant Michael Holliger ist als Miliz ZSU des Kommandanten der Logistik-
brigade 1 ein wichtiges Bindeglied zwischen Führungsebene und Einsatztruppen.
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pers sicherzustellen und bei den Einheiten
an allen Standorten die Umsetzung der
Verhaltens- und Hygienemassnahmen zu
kontrollieren und nötigenfalls zu korrigie-
ren.

Freizeit im Dienst

Im aktuellen Einsatz stellt die Freizeitge-
staltung die Fouriere und Feldweibel der
Einheiten vor eine besondere Herausfor-
derung: Da die Soldatinnen und Soldaten
auch ihre Freizeit im Dienst verbringen,
mussten Sportmöglichkeiten, Freizeitakti-
vitäten, Kurse und entsprechende Infra-
struktur auf den Armeegeländen organi-
siert werden. Seien es der selbst gebaute
Vita-Parcours, die Pingpongtische und die
Velos, der Sprachkurs oder die Break-
dance-Stunden: Die vielfältigen Angebote
werden rege genutzt und sehr geschätzt.
Nicht zuletzt tragen sie dazu bei, dass sich
die Armeeangehörigen in ihrer Freizeit er-
holen und abschalten können, um danach
mit frischer Energie wieder in den Einsatz
zu gehen.

Die Schweizer Armee ist ihren stillen
Helfern im Hintergrund genauso dankbar
wie den Assistenzkräften vor Ort. Es ist das
gelungene Zusammenspiel, das den Ein-
satz gegen Corona erfolgreich macht.
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Adjutant Adam Balmer, Führungsgehilfe des Kommandanten Spitalbataillon 75,
kontrolliert das Materialmagazin.

Nach dem Einsatz und am Wochenende sollen sich die Soldaten erholen können,
unter anderem bei einem Pingpongspiel.

Lagebesprechung: Stabsadjutant Michael Holliger, Brigadier Silvano Barilli, Major
Tobias Marthy und Adjutant Adam Balmer.

Auf dem Waffenplatz Frauenfeld
profitieren die Soldaten von einem
vielfältigen Freizeitangebot, beispiels-
weise Breakdance.



Der gelernte Maurer EFZ, Wm Luca
Flück, ist im 42. SWISSCOY-Kontingent
als Lastwagenfahrer unterwegs und kennt
die kritischen Punkte, die es beim Kipper
zu beachten gibt: «Beim Befahren von un-
befestigtem Untergrund besteht immer die
Gefahr, dass der Lastwagen einsinkt und
im schlimmsten Fall umkippen kann.» Be-
sonders zu beachten ist dabei der Wasser-
gehalt des Materials. Trockene Erde wiegt
rund 1400 kg pro m3 – ist die Erde nass,
beträgt das Gewicht mit 2200 kg pro m3

fast doppelt so viel. Für den Chauffeur be-
steht die Schwierigkeit darin, das spezifi-
sche Gewicht richtig einzuschätzen, um
das ausgerechnete maximale Volumen in
der Mulde nicht zu überschreiten.

Der Inhalt der Mulde beträgt 9,5 m3.
Die Nutzlast beläuft sich auf rund 10,6
Tonnen. Die Mulde kann jedoch nicht im-
mer voll beladen werden, da sonst je nach
Material das Gesamtgewicht überschrit-
ten würde. In den vergangenen Wochen
wurde der Kipper zum Beispiel im CNS
für den Bau von Parkplätzen eingesetzt.
Dafür wurden während zwei Wochen
Erde und Kies transportiert.

Respekt vor Fahrzeugen

Der 22-jährige Berner wollte nach fünf
Jahren Berufserfahrung als Maurer neue
Erfahrungen sammeln und hat sich des-
halb für einen friedensfördernden Einsatz

im Kosovo entschieden. Seine Rekruten-
schule hat er als Motorfahrer absolviert,
wo er den sicheren Umgang mit den LKW
lernte. Der Respekt vor diesen ist ihm ge-
blieben: «Sobald der Respekt vor dem
Fahrzeug fehlt – ob Lastwagen, Kipper
oder anderes – geschehen Fehler, deshalb
mache ich mir jedes Mal beim Einsteigen
des Fahrzeugs bewusst, wo die Herausfor-
derungen liegen.»

Viel Fahrpraxis in der Ausbildung

Vor Einsatzbeginn absolvierte Wm Flück
die einsatz- und fachbezogene Ausbildung
in Stans-Oberdorf. Am meisten profitiere
er davon, dass er Fahrpraxis mit unter-
schiedlichen Lastwagentypen gesammelt
habe, um die Dimensionen der Fahrzeuge
besser einschätzen zu können. Das unter-
stütze ihn im Einsatzraum jeden Tag. «Im
kosovarischen Strassenverkehr muss man
einen dritten Sinn entwickeln. Bevor ich
die Fahrbahn wechsle, schaue ich nicht
nur einmal in den Seitenspiegel, sondern
mehre Male, um sicher zu gehen», erzählt
Wm Flück. Als Maurer wird Wm Flück
auch nach seinem Einsatz wieder viel mit
anderen Lastwagenfahrern zusammenar-
beiten.

Er sagt: «Auf jeden Fall werde ich die-
se wertvollen Erfahrungen auch für mei-
nen Beruf als Maurer brauchen können.
Ich war vorher noch nie mit einem Kipper

gefahren, es ist also ebenfalls ein tolles
Erlebnis. Nun habe ich auch mehr Ver-
ständnis für die Lastwagenfahrer auf der
Baustelle, kann mich besser in sie hinein-
versetzen und weiss, was machbar ist und
wo ihre Herausforderungen liegen»

Pneukran erfordert Teamleistung

Der Schweizer Pneukran ist kein alltägli-
ches Fahrzeug, das auf den Strassen im
Kosovo unterwegs ist. Einer der Kran-
chauffeure ist der 24-jährige Sdt Luc Jac-
quat, der mit den Besonderheiten des
Pneukrans bestens vertraut ist: «Das Fahr-
zeug ist in der Lage Lasten zu stemmen,
die mit einem normalen Lastwagenkran
nicht möglich sind. Besonders nützlich ist
der Kran, um Objekte aus grösserer Dis-
tanz zu verschieben.»

Er beschreibt weiter, dass für den
Pneukran auf der Baustelle die Platzwahl
entscheidend sei. Die Dimension des
Fahrzeugs sei grösser als die eines Lastwa-
gens, weswegen der Pneukran auch viel
mehr Platz brauche. Das Maximalge-
wicht, das der Kran heben kann, beträgt 55
Tonnen bei einer Ausladung von 2,5 Me-
tern. Die Traglast verringert sich jedoch
mit jedem Meter, den der Kran weiter aus-
fährt. Der Kran kann bis zu 40 Meter aus-
fahren und erreicht dabei eine maximale
Höhe von 42 Metern. Die Bedienung des
Pneukrans ist anspruchsvoll und erfordert
neben Fachwissen auch Geduld. «Neben
der Sicherheit des Fahrzeugs ist es am
Wichtigsten, dass man sich Zeit nimmt
und ruhig startet. Der Aufbau und die Ar-
beit selber brauchen einfach ihre Zeit» er-
klärt Sdt Jacquat. Die Arbeit mit dem
Pneukran ist vor allem eine Teamleistung.
Neben den Kameraden, die sich um die
Ladung kümmern, ist ein Zwischenmann
im Einsatz, der dem Kranfahrer mit Hand-
zeichen genaue Anweisungen gibt – je
nach Blickkontakt zwischen Kranfahrer
und Last.

Für Sdt Jacquat ist klar, das Span-
nendste am hiesigen Pneukran ist die Di-
mension: «Es ist eindrücklich, welch gros-
se Lasten man mit einem solchen Gefährt
heben kann. Ich bin immer wieder er-
staunt, was möglich ist.»

Neue berufliche Perspektiven

Nach neun Jahren als Elektroinstallateur
wollte Sdt Jacquat aus dem Alltagstrott

Auf Achse für das 42.
SWISSCOY Kontingent
Das 42. SWISSCOY-Kontingent befindet sich seit Anfang April
2020 im Einsatzraum. Als zentraler Bestandteil des Kontin-
gents ist das Nationale Support Element (NSE) im Camp Novo
Selo (CNS) stationiert und verantwortlich für die Instandhal-
tung der Schweizer Infrastruktur und Fahrzeuge vor Ort. Als
Lastwagenfahrer im Einsatz besteht die Möglichkeit,
verschiedene Lastwagen-, Kran- und Baustellenfahrzeuge
zu fahren, zum Beispiel einen Kipper oder Pneukran.

Fachof Fabienne Wälti, PIO SWISSCOY-Kontingent 42
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ausbrechen und eine ganz neue Erfahrung
machen. Dies geschieht jetzt in zweierlei
Hinsicht: Einerseits fährt er Lastwagen
und Kräne, andererseits ist er jetzt in ei-
nem internationalen Umfeld tätig. Es öff-
nen sich für ihn mit seiner gewonnenen
Erfahrung als Lastwagen- und Kranchauf-
feur im SWISSCOY-Einsatz viele neue
Türen. «Für mich ist es ein riesiger Vorteil,
dass ich dank der Ausbildung in Stans-
Oberdorf auch Baustellenfahrzeuge und
Kräne bedienen kann. Ich kann mir gut
vorstellen, mich nach meinem Einsatz in
Richtung Fachmann für Spezialtransporte
zu entwickeln.», erzählt Sdt Jacquat.

Stress ist ein schlechter Berater

Der Strassenverkehr im Kosovo sei viel di-
rekter als in der Schweiz und es hat einhei-
mische Personen oder streunende Hunde,
welche die Strasse auch an unübersichtli-
chen Stellen überqueren. Es sei auch gut
möglich, dass auf der Autobahn kleine
Traktoren unterwegs seien oder man Ju-
gendliche am Steuer antreffe. «Für mich
als Erfahrung nehme ich mit, dass ich
mich im Strassenverkehr nicht stressen las-
se und aufmerksam bleibe, denn auch in
der Schweiz gibt es immer wieder gefähr-
liche Situationen.»

Das Maximalgewicht, das der Kran heben kann, beträgt 55 Tonnen bei einer Ausladung von 2,5 Metern.

Die Arbeit mit dem Pneukran ist vor allem eine Teamleistung.
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DerWeg ins Ausbildungszentrum Spezial-
kräfte (AZ SK) beginnt mit der Rekrutie-
rung, die ungefähr ein Jahr vor der Rekru-
tenschule während zwei Tagen in einem
der sechs Rekrutierungszentren der Schwei-
zer Armee stattfindet. Das AZ SK hat den
Auftrag, die personelle Alimentierung der
Grenadier Bataillone, des KSK Stabsba-
taillon und der Fallschirmaufklärer-Kom-
panie bis auf Stufe Kompaniekommandant
sicherzustellen sowie neue Waffen, Syste-
me und Techniken (Umschulung) in den
Grenadier-Bataillonen einzuführen. Im
AZ SK werden folgende Schulen und Kur-
se durchgeführt:

Der Grenadier-Lehrgang
Die Grenadiere sind die Spezialisten für
offensive Einsätze. Diese führen sie immer
mit grösstmöglicher Vermeidung von Kol-
lateralschäden durch. Sie sind also das
Skalpell der Armee für Angriffsaktionen,
die dazu dienen können, Schlüsselobjekte
zurückzugewinnen, gesuchte Personen zu
neutralisieren oder gefangen zu nehmen
oder auch Daten für die Gewinnung nach-
richtendienstlicher Erkenntnisse sicher-
zustellen. Grenadier werden beruht auf
Freiwilligkeit. Nach der Rekrutierung folgt
während zwei Tagen in Isone die Eig-
nungsprüfung. Damit können medizi-

nisch, psychisch und physisch ungeeigne-
te Anwärter bereits vor der Rekrutenschule
erkannt werden. Zusätzlich soll die menta-
le und physische Vorbereitung auf die Re-
krutenschule mittels Information erleich-
tert werden.

Das Grundanforderungsprofil des
Grenadiers wird mittels eines Selektions-
und Entwicklungsprozesses in den ersten 7
Wochen überprüft. Dabei sind die Mini-
malleistungen der Anforderungen an die
Grenadierausbildung zu erfüllen. Das Se-
lektionsverfahren umfasst Prüfungen kör-
perlicher, mentaler und fachtechnischer
Art. Zudem finden Kombinationsprüfun-
gen statt, bei welchen die verschiedenen
Bereiche zusammen getestet werden.

23 Wochen Höchstleistung

Die Grenadier-Rekrutenschule dauert 23
Wochen und fordert ein Höchstmass an
physischer und psychischer Leistungsfä-
higkeit sowie Leistungsbereitschaft. Sie
umfasst die Allgemeine Grundausbildung

Die Ausbildung von Spezialkräften
in unserer Armee
Der Weg zur Elite der Schweizer Armee beginnt im Ausbil-
dungszentrum Spezialkräfte in Isone. 23 Wochen Höchstleis-
tung erwartet die Rekruten. Die Ausbildung zum Grenadier
und Fallschirmaufklärer ist umfangreich und einzigartig.

Felix Meier
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(AGA), die Funktions-Grundausbildung
(FGA) und die Verbandsausbildung
(VBA). Ziel der Rekrutenschule ist, den
Grenadier auf seine Aufgaben im Kom-
mando Spezialkräfte vorzubereiten.

Die 23-wöchige Grenadier-Rekruten-
schule lässt sich in drei Teile gliedern: Die
aufbauende Ausbildung führt von militäri-
schem Grundlagenwissen über grenadier-
spezifische Themen bis hin zu einer Ein-
satzphase, in welcher die Grenadiere das
Erlernte anzuwenden haben.

Innerhalb der Grenadier RS Kp wer-
den auch die Spezialkräfte Führungsstaffel
und Spezialkräfte Sicherungssoldaten aus-
gebildet. Auch an diese Funktionen wer-
den überdurchschnittliche Anforderungen
gestellt, um in den Stabsformationen des
KSK rasch und flexibel die Einsätze zu
unterstützen. Rekruten, welche die physi-
schen Bedingungen für Grenadier oder
Fallschirmaufklärer nicht erfüllen, aber
eine hohe psychische Belastbarkeit und
geistige Flexibilität aufweisen, werden in
eine dieser Spezialkräfte Unterstützungs-
funktionen umgeteilt.

Der Fallschirmaufklärer-Lehrgang

Wer Fallschirmaufklärer werden will und
zwischen 16 und 19 Jahre alt ist, meldet
sich über das Internetportal SPHAIR
(http://www.sphair.ch). Wenn der Anwär-
ter die Grundbedingungen erfüllt, die mit-
tels eines biografischen Fragebogen online
abgeklärt werden, kann er sich für ein ein-
tägiges Screening in Dübendorf einschrei-
ben. Hier wird die Grundfitness wie Sport-
test, Augentest, PsyTest und die
Motivation, Fallschirmaufklärer zu wer-
den, überprüft. Bei Bestehen folgt die selb-
ständige Kursbuchung über die SPHAIR-
Webseite zur Grundausbildung im Fall-
schirmspringen.

Die Grundausbildung beinhaltet den
Fallschirm SPHAIR Kurs 1 und 2. Diese
dauern je zwei Wochen und sind selektiv.
Nebst den fachtechnischen Fähigkeiten
sind auch die körperliche Leistung, Moti-
vation und Persönlichkeit entscheidend.
Parallel zumErwerb der zivilen Fallschirm-
lizenz werden die militärischen Sprung-
dienstfähigkeiten weitergeschult. Die An-
wärter leisten einen Unkostenbeitrag von
ca. CHF 500.– pro Kurs.

Der SPHAIR-Prozess ist mit dem Er-
füllen von Kurs 2 fertig. Anwärter, die bei-

de Kurse erfolgreich absolviert haben,
werden zur Untersuchung (Eignungsprü-
fung) am Fliegerärztlichen Institut (FAI)
aufgeboten. Hier findet die Beurteilung
der psychischen und physischen Robust-
heit der Kandidaten statt. Die Grundvor-
aussetzung für die Eignungsprüfung ist die
erfolgreiche Rekrutierung. So ist sicherge-
stellt, dass der Kandidat auch militär-
diensttauglich ist.

Im Anschluss an diesen Schritt startet
die Rekrutenschule im Aufklärer-Lehr-
gang des Ausbildungszentrums der Spezi-
alkräfte in Isone/TI. Die Ausbildung zum

Fallschirmaufklärer beinhaltet automa-
tisch das Absolvieren einer Kaderschule
entweder bis zum Grad des Wachtmeis-
ters oder bis zum Grad des Leutnants.

In der Ausbildung liegt das Schwerge-
wicht darin, die Anwärter in spezifische
Themen der Aufklärung einzuführen. Ab
diesem Zeitpunkt werden die meisten
Übungen nur noch taktisch durchgeführt.
Verschiedene Patrouillentechniken mit
taktischem Biwak-Bau oder patrouillieren
im feindlichen Gebiet werden trainiert. In
diesem Abschnitt findet auch die Ausbil-
dung an der Funkausrüstung sowie die
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Schulung der Fallschirm-Aufklärer-An-
wärter für alle Einsätze mit Fallschirm
statt.

Vom Windtunnel auf 7500 Meter

Der erste Fallschirm-Tag wird im Wind-
tunnel absolviert, um an der eigenen Frei-
fallposition nochmals zu feilen und so gute
Voraussetzungen für den anspruchsvollen
militärischen Sprungdienst zu schaffen.
Dann gilt es, die militärische Fallschirm-
Ausrüstung kennenzulernen. Ist im
SPHAIR-Kurs noch der Navigator-Schul-
schirm von SPHAIR eingesetzt worden,
wird der Fallschirm-Aufklärer mit einem
persönlichen RA-360CH Einsatz-Fall-

schirm, den er nach der Ausbildung für
sein jährliches Training braucht, sowie ei-
nem unpersönlichen Reissleinen-Rund-
kappen-Fallschirm SF-10 für Tiefeinsätze
aus 200m/Grund ausgerüstet. Nach einer
Sprungeintrittsprüfung, einem vorgegebe-
nen Freifallfigurenprogramm aus 2500m/
Grund, das er im SPHAIR-Kurs erlernt
hatte, wird anfangs die Follow-me-Tech-
nik trainiert, bevor in der zweiten und drit-
ten Woche Absprünge mit Rucksack und
Waffe ins Gelände, bei Tag und bei Nacht
geübt werden. In der vierten Woche wird
das Gelernte gefestigt. Nach dem Patrouil-
lenführer-Kurs im Sommer folgen im
Herbst als letztes grosses Highlight Sauer-

stoff-Absprünge bis zu 7500 Meter über
Meer ins Gelände und bei Nacht sowie
Tief-Einsätze mit dem Rundkappen-Fall-
schirm SF-10. Die fallschirmtechnischen
Anforderungen werden laufend erhöht mit
Springen in anspruchsvolle Landezonen
im Gebirge sowie in Gewässer.

Die Unteroffiziersanwärter durchlau-
fen mehrwöchige Spezialisierungskurse in
den Fachgebieten Sanitätsdienst, Gebirgs-
dienst und Waffen. Offiziersanwärter wer-
den in der Führung ausgebildet und über-
nehmen die Verantwortung über ihre
Patrouillen in den verschiedenen Einsatz-
übungen. In den drei mehrtägigen Einsatz-
übungen, welche in der zweiten Hälfte der
Ausbildung stattfinden, werden alle ge-
lernten Techniken und Fertigkeiten im Pa-
trouillenrahmen angewendet. Dabei wer-
den die Aufklärer zusammen mit den
Grenadieren anspruchsvolle Aufträge er-
füllen müssen.

Am Ende der 46 Wochen (Unteroffi-
ziere) respektive 68 Wochen (Offiziere)
dauernden Lehrgänge werden die Anwär-
ter zum Unteroffizier bzw. Offizier beför-
dert.

Mehr Informationen zur Selektion
finden sich im Internet unter http://www.
sphair.ch

Kaderschule und Tech. Lehrgänge

Die UOS für Grenadiere, Fallschirmauf-
klärer und die Spezialkräfte Unterstüt-
zungsfunktionen werden intern am AZ SK
durchgeführt. Ebenfalls intern wird die OS
für Grenadiere und Fallschirmaufklärer
am AZ SK absolviert. Die Spezialkräfte
Unterstützungsoffiziere (Führungsstaffel
und Sicherung) absolvieren ihre Offiziers-
ausbildung bei der Inf OS. Sie werden an-
schliessend in ein KSK Bataillon eingeteilt.
Das AZ SK führt neben den Kaderschulen
auch Technische Lehrgänge TLG durch,
bei denen angehende Kompaniekomman-
danten, Bataillons-Kommandanten und
Stabsoffiziere die Ausbildung für Ihre vor-
gesehene Funktion erhalten.

Praktischer Dienst für Kader

Kader, die ihren Praktischen Dienst am
AZ SK absolvieren, profitieren von einer
breiten und intensiven Ausbildung, unter
anderem in den Bereichen Führung, Er-
ziehung, Planung, Ausbildung, Dienst-
und Fachbetrieb. Der praktischeDienst ist
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für die jeweiligen Kaderfunktionen mass-
geschneidert und konzentriert sich auf das
Wesentliche.

Abschlussübung ELENOR

Zweimal jährlich findet am AZ SK jeweils
zu Ende der Gren RS eine dreiwöchige
Abschlussübung inklusive Verlegung statt.
Dabei werden alle Lehrgänge des AZ inte-
griert inklusive der TLG. In kurzer Abfolge
werden mehrere Aktionen ab Stufe Pat-
rouille bis verstärkte Kompanie geplant,
koordiniert und durchgeführt. Spezielles
Augenmerk wird dabei auf die Integration
von verschiedenen Partnern im Einsatz
gelegt, wie zB Lufttransport, Luftaufklä-
rung, EKF, Sanität, Infanterie usw

Interview Oberst i Gst Daniel Stoll

Daniel Stoll führt das Ausbildungszent-
rum Spezialkräfte.

Wie gestaltet sich das Verhältnis von
Gren Rekr und Fsch Aufkl Rekr zu- und
untereinander während den Schulen?

Daniel Stoll: Zu Beginn der RS während
den Auswahlverfahren und der Grundaus-
bildung gibt es relativ wenig direkten Kon-
takt. Spätestens während den Einsatz-
übungen arbeiten dann die verschiedenen
Spezialisten eng zusammen. Auch finden
Teile der UOS und der OS gemeinsam
statt. Ich würde von einem auf gegenseiti-
gem Respekt beruhenden kompetitiven
Verhältnis sprechen.

Kann ein Gren während der RS noch
Fsch Aufkl werden und umgekehrt?

Stoll: Die verschiedenen Funktionen ha-
ben grundsätzlich ein unterschiedliches
Anforderungsprofil. Es gab schon Grena-
diere, die mit einem Uof-Vorschlag und
der entsprechenden zivilen Fallschirmaus-
bildung noch die Fallschirmaufklärer-Aus-
bildung absolviert haben und dabei auch
schon zwei Kp Kdt bei den Paras gestellt
haben. Andererseits gibt es auch Fsch
Aufkl Anwärter, die während dem Aus-
wahlverfahren zu den Gren gewechselt
haben. Aber wie gesagt, der Erfolg im je-
weils anderen Lehrgang ist nicht garan-
tiert.

Wie erfolgreich ist die Kader-Selektion?
Stoll: Ich bin in der glücklichen Lage, im-
mer mehr als genug Kader zu finden. Ich
kann auswählen. Es gibt immer genug
Freiwillige. Andererseits darf ich auch ab
und zu einen nicht-freiwilligen Kandida-
ten überzeugen, der das Profil hat.

Wer sind die Ausbildner in den TLG?
Stoll: In den TLG wird grundsätzlich
durch Berufsmilitär des AZ SK mit Ver-
stärkung von Berufsmilitär des KSK ausge-
bildet, die auf der jeweiligen Stufe als
Milizkader entsprechende Erfahrungen
gesammelt haben.

Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit
mit anderen Truppen-Gattungen?

Stoll: Wir üben intensiv mit einer Vielzahl
von anderen Truppengattungen, insbeson-
dere während der Übung ELENOR. Die
Verbände des KSK sind in der Regel auf
die Unterstützung anderer Truppengat-
tungen angewiesen.

Insbesondere wird natürlich schon bei
der Ausbildung eng mit der Luftwaffe zu-
sammengearbeitet. Ich denke da beson-
ders an die Abseiltechniken ab Helikopter
oder an die Unterstützung durch den
Fachdienst Fallschirm der LW, der für die
gesamt Fallschirm-Ausbildung in der Ar-
mee, die Fallschirm Rüstungsgeschäfte
und den Bereich SPHAIR verantwortlich
ist.

Welches sind persönliche Anliegen des
Kommandanten?

Stoll: Ich habe eigentlich keine Wünsche
offen. Mit einem hochmotivierten Berufs-
militär-Team und leistungswilligen Miliz-
soldaten lösen wir alle Herausforderungen.

Ein Aufruf an die zukünftigen Stel-
lungspflichtigen: Wenn ihr etwas Beson-
deres im Militärdienst erleben wollt, in-
formiert euch früh über die Funktionen
im KSK und bereitet euch entsprechend
vor! Ohne persönliche vordienstliche Vor-
bereitung ist es praktisch, unmöglich Gre-
nadier oder Fallschirmaufklärer zu wer-
den.

Daniel Stoll, herzlichen Dank für die-
ses Interview.
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Oberst i Gst Daniel Stoll. Ein berühmter Fallschirm-Grenadier: ehem. Nationalrat
Adrian Amstutz.



Für den Einsatz «CORONA 20» wird die-
ses Lageverfolgungszentrum (LVZ) be-
trieben. Es dient dazu, eine Übersicht über
die Aktivitäten der Truppen im Raum mit
den sieben Kantonen, Luzern, Ob- und
Nidwalden, Solothurn, Basel-Stadt, Ba-
sel-Landschaft und Aargau zu vermitteln.
Es laufen an dieser Stelle die Drähte zu-
sammen, in bestimmten Rhythmen wer-
den Rapporte abgehalten, in denen auch
die «Aussenstellen» zugeschaltet werden.
Dies vor allem um den Info-Abgleich zu
erreichen. Nachgefragt über die aktuelle
Lage beim Kommandanten Ter Div 2, bei
einem der ersten sowie bei einem der wohl
letzten Chefs LVZ.

Div Daniel Keller

Wie startete der Einsatz «CORONA
20» ganz zu Beginn?

Div Daniel Keller: Wir von Seiten des
Kommandos Territorialdivision 2 haben
seit anfangs März rollend die Lagebeurtei-
lung auf unserer Stufe vorgenommen und
mit steigender Intensität damit gerechnet,
dass zeitnah die Armee als letzte strategi-
sche Sicherheitsreserve des Bundes in den
Einsatz gelangen würde. In Folge dessen
habe ich das Lageverfolgungszentrum
(LVZ) der Ter Div 2 seit dem 16. März mit
Angehörigen aus dem Milizstab verstärkt.
Unmittelbar nach Betriebsaufnahme ge-
langten die ersten Gesuche der Kantone
zur Beurteilung und Genehmigung an die
Armee. Die Intensität an Gesuchen für
Leistungen der Armee stieg stündlich. In-
nert wenigen Tagen waren bereits die ers-
ten Spitalbataillone mobilisiert und im
Einsatz zur Unterstützung der zivilen Be-
hörden. Nach wenigen Tagen standen
rund 3000 Armeeangehörige zur Verfü-
gung.

Was für eine Bedeutung hatte der Ein-
satz des LVZ im Zusammenhang mit
«CORONA20» imRaum der TerDiv 2?

Keller: Das LVZwar und ist die Drehschei-
be für die Führung des Einsatzes aber ge-
nauso für parallele (Folge-)Planungen von
weiteren Einsätzen. Im LVZ ist es entschei-
dend, stets den Überblick sicherzustellen,
möglichen Handlungsbedarf zu erkennen
sowie die Handlungsfreiheit zu wahren.
Damit können die personellen und materi-
ellen Ressourcen koordiniert und bestmög-
lich auf die geforderten Bedürfnisse des
Leistungsbezügers ausgerichtet werden.
Die Bedeutung des LVZ ist gross, wurden
doch bis Mai weit mehr als 100 zivile Hilfs-
begehren mitbeurteilt, koordiniert und so-
weit als möglich gemäss den Bedürfnissen
der zivilen Gesuchsteller erfüllt. Dreh-
scheibe hierfür war und ist das LVZ.

Wie waren die Rückmeldungen und
Aussagen der Leistungsbezüger?

Keller: Aus meiner Sicht waren die gefor-
derten Fähigkeiten als auch die Motivation
der Soldatinnen und Soldaten sehr hoch.
Das ist eine ideale Voraussetzung für sehr
gute Leistungen. Die geforderten Leistun-
gen konnten im subsidiären Einsatz so-
wohl im Sanitätsdienst wie aber auch im
Sicherungseinsatz an der Schweizer Gren-
ze erbracht werden. Die durchwegs positi-
ven Rückmeldungen aus der Bevölkerung
motivieren uns. Folgende Beispiele beein-
druckten oder bewegten mich besonders:
Einerseits der Einsatz «Helping Hands»
im Seniorenzentrum Aumatt in Reinach,
wo eine Bewohnerin am Ende die Hand
des zugeteilten Soldaten drückte und
meinte: «diese Soldaten geben mir eine
Zukunft». Andererseits sei ein Armeeseel-
sorger angesprochen, welcher unmittelbar
vor Ort war, als ein Spitalsoldat gleich
zweimal Patienten reanimieren musste
aber eine dieser Reanimationen erfolglos
blieb.

Diese und noch viele andere Beispiele
zeigen auf, dass wir bereit sind und die ge-
forderten Leistungen zur Zufriedenheit
unserer Partner erfüllen können.

Hier laufen die Drähte zusammen
Der Betrieb eines Lageverfolgungszentrums (LVZ) der Territo-
rialdivision 2 (Ter Div 2) ist ein Sondereinsatz an sich. Der
Kommandant der Ter Div 2, sowie zwei Chefs der Lageverfol-
gung geben im Gespräch einen Einblick auf den Einsatz.

Heidi Bono, Oberstlt Denny Jenni.
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Was haben sie als Kommandant der
Ter Div 2 für Lehren gezogen?

Keller: Dieser lange andauernde Einsatz
«CORONA 20» zeigt eindrücklich auf,
was sich über den Tag hinaus bewährt.
Lassen Sie mich das in vier Punkten zu-
sammenfassen:

1. Da ist z.B. unser Milizprinzip, das
bestens funktioniert, weil unsere Bürgerin-
nen und Bürger in Uniform vieles in ihrem
zivilen Rucksack mit in den Dienst brin-
gen und das mit unseren militärischen
Schulungen in RS, WK, Kaderschulen
oder einsatzbezogener Ausbildung kombi-
nieren. Ziviles Know-how und gezielte mi-
litärische Vorbereitung garantieren eine
zeitgerechte und zielgerichtete Einsatzbe-
reitschaft unserer Truppen und adäquate
Leistungen auf Anhieb.

2. Weiter will ich die Vertrautheit zu
unseren kantonalen und zivilen Partnern
herausstreichen. Diese regionale Veranke-
rung und die Kenntnis der Sachlage vor
Ort scheinen mir ein weiterer zentraler Er-
folgsfaktor zu sein. Die KTVS (kantonale
Territorialverbindungsstäbe) sind dabei
wesentliche Verbindungsorgane zwischen
den Kantonen und der Ter Div und somit
entscheidende Katalysatoren.

3. Eine grosse Herausforderung eines
länger andauernden Einsatzes liegt nicht

in fachlichen Fragestellungen aber in der
Führung über die Zeit. Wer diesen Füh-
rungsanspruch wahrnehmen will, muss ei-
nen sinnstiftenden Rahmen schaffen so-
wie eine gute Balance zwischen Strenge
und Fürsorge erreichen. Es ist wichtig, das
Vertrauen der anvertrauten Soldatinnen
und Soldaten zu gewinnen, um diese
schlussendlich auftragsbezogen zu fördern
aber eben auch zu fordern.

4. Das Führungsverständnis «1 Raum
– 1 Chef – 1 Auftrag» bewährt sich aufs
Neue.

Der Presse, den vielen tollen Rück-
meldungen aus der Bevölkerung oder aus
Gesprächen mit Soldatinnen und Solda-
ten im Einsatzraum der Ter Div 2 entneh-
me ich, dass wir scheinbar vieles richtig
machen. Aber natürlich können wir uns
permanent verbessern und zu diesem
Zweck führen wir zusammen mit unseren
KTVS ein gemeinsames Lerntagebuch –
ein Lerntagebuch, in dem ganz bewusst
auch Lehren unserer Partner und einge-
setzten Truppen Platz finden, dass wir mit-
einander besser werden, denn Sicherheit
verbindet.

Oberst i Gst Christoph Oberlin

Als einer der ersten Chefs LVZ, was
waren Ihre persönlichen Eindrücke?

Christoph Oberlin: Erst einmal war ich
beeindruckt vom Dienstleistungswille al-
ler im LVZ anwesenden Kameraden/in-
nen. Wir alle hatten die Aufgabe innert
Stunden das «leere» LVZ der Ter Div 2
operationell zu machen und stets den
Überblick zu wahren. Unser Detachement
war für 3 Wochen Assistenzdienst aufge-
boten worden mit dem Ziel, die zukünfti-
gen LVZ Ablösungen mit standardisierten
Prozessen und Produkten zu bedienen.
Die Funktion C LVZ teilte ich mir mit
Oberstlt i Gst Matthias Pfister. Da wir uns
beide gut kennen, konnte die Führung des
LVZ jederzeit nach einem gemeinsamen,
roten Faden sichergestellt werden.

Die wichtigsten Herausforderungen
und Erfolge?

Oberlin: Die wichtigste Herausforderung
stellte sich mir zweifellos zu Beginn des
Einsatzes. Ich erhielt am Sonntag,
15.3.2020 gegen Mittag den Anruf von
unserem Stabschef, ich solle am Montag,
16.3.2020, 1200 in das LVZ der Ter Div 2
nach Aarau einrücken. Zum Glück konnte
ich mit Oberstlt i Gst Matthias Pfister ver-
einbaren erst am Dienstag, 17.3.2020,
0700 einrücken zu müssen, da ich zuerst
beruflich alles für die kommenden 3 Wo-
chen regeln musste. Als wichtigste Erfolge
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erachte ich die rasche «Möblierung» des
LVZ, das Erstellen und optimieren der
Prozesse und deren Produkte sowie das
Funktionieren des Führungsrades (Füh-
rungsrhythmus). Unser Kdt Ter Div 2
konnte sich stets auf uns im LVZ verlassen
und dies ist die wichtigste Gewissheit für
einen C LVZ.

Wie sieht Ihr persönlicher Rückblick
auf das Geleistete aus?

Oberlin: Persönlich war ich beeindruckt,
wie konstruktiv meine Frau und meine bei-
den Kinder auf den Anruf des Stabschefs
reagierten. Am Sonntag, 15.3.2020 konn-
ten wir bloss erahnen, was auf uns alle zu-
kommt. Zudem bekam ich auch von beruf-
licher Seite keinen Gegenwind. Dies
ermöglichte mir, mich voll und ganz auf
die Sache, den Einsatz «CORONA 20»
der Ter Div 2, zu konzentrieren.

Dank der tollen Kameradschaft der
ersten LVZ-Ablösung sowie den Mitarbei-
tern vom Kdo Ter Div 2 vergingen die vie-
len stundenlangen LVZ-Schichten wie im
Fluge.

Oberstlt i Gst Xaver Sailer

Als Milizoffizier, wie waren Ihre per-
sönlichen Eindrücke im Einsatz?

Xaver Sailer: Durchwegs positiv. Ich durfte
zweimal als Chef Lageverfolgungszent-
rum der Territorialdivision 2 Dienst leis-
ten. Dabei haben wir jeweils als kleines
Team von militärisch als auch zivil unter-
schiedlich ausgebildeten Personen, vom
Rekruten bis zum Oberst im Generalstab
und vom Banker bis zum Koch, weit mehr
als 100 zivile Begehren der Kantone und
der EZV mitbeurteilt und die dazugehöri-
gen Leistungen unserer Armee mitkoordi-
niert.

Alle waren und sind sich ihrer Verant-
wortung bewusst und handeln entspre-
chend zielgerichtet. Auffallend war und ist
zudem, dass alle Angehörigen des LVZ
dieselbe militärische «Sprache» intus ha-
ben und man sich gegenseitig sofort ver-
steht. Damit meine ich das gemeinsame
Verständnis bspw. zu militärischen Füh-
rungsprodukten, einem koordinierten und
gezielten Vorgehen zur Lösung von Prob-
lemstellungen, zur Arbeitsmoral mit sehr
hohem Qualitätsanspruch oder zu etab-
lierten und über Jahre geschulten und trai-
nierten Standards und Abläufen, welche in

einem Einsatz garantieren, dass wir nicht
über das «Wie» diskutieren müssen, son-
dern uns auf die Lösung des «Was» kon-
zentrieren können.

Gab es etwas, das Sie besonders be-
eindruckt, ein Highlight?

Sailer: Ich bin stolz auf unsere «Bürgerin-
nen und Bürger in Uniform». Der Bundes-
rat hat am 16.3.2020 eine Teilmobilma-
chung beschlossen, per 17.3. wurde diese
mit modernen Kommunikationsmitteln
ausgelöst. Nicht einmal 24 Stunden später
hatten über 80% auf das Aufgebot geant-
wortet, eingerückt waren sogar noch mehr.
Tags darauf trafen die Verbände ausgerüs-
tet in ihren Einsatzräumen ein.

Ihre Einsatzmoral war und ist geprägt
von Ernsthaftigkeit, Professionalität und
Ethos. Unsere Bürgerinnen und Bürger in
Uniform wollen ein Teil der Corona-
Lösung sein, in dem sie sich einbringen.
Nicht primär zum persönlichen Vorteil,
sondern als ihren aktiven Solidaritätsbei-
trag für unsere Bevölkerung.

Im LVZ durften wir zudem von einer
tollen Begebenheit erfahren, dass unser
Einsatzdetachement zu Gunsten des
Grenzschutzes an einem unserer Grenz-
posten nahe Mariastein von einer ortsan-
sässigen Familie aus Dankbarkeit nicht nur
mit einem Zelt und Feuerholz versorgt,
sondern regelmässig auch warm – und so-
gar mit Tellerservice – verpflegt wurde.
Das hat mich ausserordentlich gefreut,

weil es die Solidarität in unserem Land
und die Verbundenheit in der Bevölkerung
und damit mit unserer Armee als Teil der
Bevölkerung zeigt.

Wie sieht Ihr persönlicher Rückblick
auf das Geleistete aus?

Sailer: Es ist toll zu erleben, dass unser Mi-
lizsystem funktioniert. Ich bin stolz darauf,
Teil dieses Systems «von Bürgerinnen und
Bürgern für Bürgerinnen und Bürger» –
sein zu dürfen und damit immer wieder ei-
nen Solidaritätsbeitrag leisten zu können,
in der aktuellen Lage sogar in einem Assis-
tenzdienst.

Ein System, bei dem unsere Bürgerin-
nen und Bürger ihre zivilen Fähigkeiten
mit in denDienst bringen, diese mit militä-
rischen Fertigkeiten verknüpfen und mit
konkreten Leistungen zu Gunsten von uns
allen einsetzen. Ich freue mich, dass wir
diese Leistungen erbringen und sie im
LVZ koordinieren konnten.

Das Tolle an unserer Milizarmee ist,
dass auf jeder Stufe jemand vorhanden ist,
der aufgrund seiner militärischen oder
eben auch gerade wegen seiner zivilen
Ausbildung oder Funktion ein Problem
eventuell noch besser lösen kann als viel-
leicht angedacht. Genau dort liegt der
durchschlagendeMehrwert unseres Miliz-
systems. Das war in den vergangenen Wo-
chen im Einsatz «CORONA 20» deutlich
zu sehen und überzeugte mich einmal
mehr.
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Überzeugendes Wissen und Können der Sanitätskompanie 5: Transport-Einsätze
mit Corona-Patienten entlasten zivile Sanitätsdienste der Spitäler.



Eidgenössisches Departement für Verteidigung,
Bevölkerungsschutz und Sport VBS

Schweizer Armee
Kommando Operationen - Kompetenzzentrum SWISSINT

PERSONAL UND KADER ALLER STUFEN IM
BEREICH LOGISTIK, VERKEHR UND TRANSPORT,
INFRASTRUKTUR UND INSTANDHALTUNG
100 % / STANS-OBERDORF NW / KOSOVO

Frieden fördern – unser Auftrag
Das Kompetenzzentrum SWISSINT rekrutiert laufend Fachleute. Interessierte Frauen und Männer können sich für einen
Auslandeinsatz im Armeeauftrag Friedensförderung der Schweizer Armee bewerben.
Das nationale Einsatzführungskommando für die militärische Friedensförderung der Schweizer Armee ist verantwortlich für
die Planung, Bereitstellung und die nationale Führung aller schweizerischen militärischen Kontingente und Einzelpersonen
im Armeeauftrag Friedensförderung.

Die Bundesverwaltung gestaltet den Prozess der Personalgewinnung mit höchsten Qualitätsansprüchen und ist bestrebt,
Diskriminierungen zu vermeiden.

Weitere interessante Stellenagebote der Bundesverwaltung finden Sie unter www.stelle.admin.ch

Ihre Kompetenzen
Sie haben eine abgeschlossene Berufslehre oder
Matura
Sie verfügen über einen einwandfreien Leumund
Sie haben eine abgeschlossene Rekruten-
/Kaderschule der Schweizer Armee, Frauen mit
Schweizer Staatsbürgerschaft ohne militärische
Grundausbildung werden der Funktion
enpsprechend militärisch ausgebildet
Sie besitzen den zivilen Führerausweis der Kat. B,
von Vorteil die militärische Fahrkategorie 920
Sie sind zwischen 18 und 65 Jahre jung

Mögliche Aufgaben
Instandhaltung (z.B
Automobilmechatroniker/Mechatronikerin oder
Waffenmechaniker/Waffenmechanikerin)
Nach- und Rückschub (z.B. Lageristen,
Postordonnanzen und Chef Munition)
Verkehr und Transport (z.B Chauffeur/Chauffeuse
LKW, Kran, Car, Tankwagen ADR/SDR und
Sonderschutzfahrzeuge)
Infrastruktur (z.B. Haustechniker/Haustechnikerin und
Elektriker/Elektrikerin Starkstrom)
Bauplanung (z.B. Baufachpersonal,
Projektleiter/Projektleiterin und Zeichner/Zeichnerin)



Wo Naturkatastrophen wie der Sturm Lo-
thar, die Überschwemmungen in Brig, die
Erdrutsche von Gondo, Meiringen, Bon-
do und andere Ereignisse jeweils eine Re-
gion betrafen, ist jetzt die ganze Nation
betroffen. Wo bisher Truppen gezielt ins
Katastrophengebiet gebracht und einge-
setzt wurden, war mit guter Führung stets
rasche, konkrete Hilfe unter erschwerten
Verhältnissen möglich. Jeder beteiligte
Kommandant und jeder betroffene Ge-
meinderat kann ein Lied davon singen.

In Zeiten einer völlig neuen Bedro-
hung durch Covid-19 muss ein ganzes
Volk gleichzeitig geführt werden. Die Kri-
se hat Auswirkungen auf die Politik, das
Bildungswesen, Wirtschaft, Gastronomie,
Industrie und allem voran auf das Gesund-
heitswesen.

Führung auf allen Etagen.

Es bräuchte, und ich schreibe es ganz be-
wusst so, auch für die Medien eine bessere
Führung! Den Medien vertraut man, und
von den Medien erhofft man sich sachli-
che Information und nicht Angstmache-
rei, Hetze von links nach rechts oder fri-
sierte Berichte aus dem Ausland. Genau
aus diesem Grund waren in der Armee 61
zahlreiche Medienleute in der APF (Ab-
teilung Presse und Funkspruch) eingeteilt.
Im Krisenfall sollte die Stimme aus dem
Radio bekannt sein, um Glaubwürdigkeit
auszustrahlen. Korrekte Recherche und
Verifizierung war ein Muss unter strenger
Führung. In den Katastrophen Brig (1993)
und Gondo (2000) hat sich dies bewährt:
bei Stromausfall, mit Batterien aus dem
Notvorrat für den kleinen Radio. Fast alle
Nachrichten wurden im Walliser Dialekt

gesprochen, die Stimmen waren bekannt.
Die Hilfsbereitschaft war gross. Allen vor-
an marschierte nebst den Wehrdiensten
die Armee auf den Platz, in Gondo gut ge-
führt von Hptm Stefan Christen, heute als
Brigadier Kommandant des Lehrverbands
Genie/Rettung/ABC.

Landesregierung als Vorbild

Unsere Landesregierung leistet vorzügli-
che Arbeit! Sie führt unser Land mit Um-
sicht, und es ist an uns, dies mit korrektem
Verhalten zu würdigen. Der Bundesrat hat
in unserem Interesse diese Anordnungen
getroffen, damit wir sie einhalten, auch

EXEMPLO DUCEMUS!
Das Motto der Infanterie, «Wir führen mit Vorbild», geht uns
alle an. Unser Land steckt noch immer tief in einer ausser-
ordentlichen Lage. Kompetente und deutliche Führung unter
erschwerten Bedingungen braucht es auch ausserhalb der
Armee.

Four Ursula Bonetti, Chefredaktorin L’Officier Biennois
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Es gilt: als Vorbild Ruhe zu bewahren und überzeugend zu führen.

Mit Vorbild führen!
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wenn es manchmal unbequem ist. Mehre-
re Bataillone leisteten Assistenzdienst oder
waren in Bereitschaft. Nicht nur die Sani-
tät wird eingesetzt, um die Blaulichtorga-
nisationen und Pflegeeinrichtungen zu
unterstützen. Auch die Militärpolizei und
Infanteriekompanien sind noch immer im
Einsatz, um das Grenzwachtkorps zu un-
terstützen. Ausgangssperren trennen die
Soldaten von ihren Angehörigen. Da wer-
den Details wie ein Nagelscherchen plötz-
lich wichtig. Wer die Fusspflege mehrheit-
lich im Urlaub zu Hause gemacht hat, trug
zeitweise Löcher in den Socken, weil das
Nagelscherchen im Necessaire fehlte. Als
die Läden geschlossen blieben, gab es kei-
nen Ersatz.

Logistik: Überall entscheidend

Alle Einsätze erfordern ihre Logistik, in je-
der Form. Offiziere, Unteroffiziere und
Soldaten, zivile Angestellte auf den Waf-
fenplätzen, sie arbeiten über die Feiertage.
DieFamilien suchten dieOsternester alleine.

DieGrosseltern kamen nicht zumBrunch,
sie mussten zu Hause bleiben: in «behördli-
cher Isolationshaft». Das sind Zerreiss- und
Bewährungsproben hüben und drüben.

Details werden zu Zerreissproben

Auch hier hilft gemeinsame Führung, um
die Krise heil zu überstehen.Viele kleine
Details können zum echten Problem wer-
den, wenn sie zusammen kommen. Des-
halb sind auch Armeeseelsorger aufgebo-
ten worden. Sie führen durch diese
schwierige Zeit, in die auch gerade noch
Feiertage fallen. Zivile Sorgen und Proble-
me beruflicher, familiärer oder finanzieller
Art wirken sich auf die Psyche und auf die
Leistung aus.

Die Angehörigen der Milizarmee sind
aus ihrem Umfeld herausgerissen, denn es
sind nicht normale Wiederholungskurse,
die eingeplant werden konnten. Hier
braucht es ganz besonders einfühlsame,
verständnisvolle Führung seitens der Kom-
mandanten und die Unterstützung durch

die Armeeseelsorge, den psychologisch-
pädagogischen Dienst und den Sozial-
dienst der Armee. Auch diese müssen ge-
führt werden.

Sie verdienen unsere Wertschätzung

In Kantonen, Gemeinden, in Städten und
Dörfern, wird seitens Behörden, städti-
schen Diensten, Sicherheitsorganen, von
Krisen- und Führungsstäben aller Stufen
derzeit Enormes geleistet. Viele Chefs
sind gleichzeitig als Offiziere in den Stä-
ben eingeteilt. Es blieb ihnen nur wenig
Zeit, ihre Stellen so zu organisieren, dass
sie trotzdem reibungslos weiterfunktionie-
ren. Es gilt auch hier, als Vorbild Ruhe zu
bewahren, überzeugend zu führen um
Hysterie, Unzufriedenheit und Unsicher-
heit zu vermeiden. Es sind Kameraden aus
andern Offiziersgesellschaften darunter
und sie verdienen unsere Wertschätzung.

Es ist noch nicht ausgestanden

Mit weiterer Ungewissheit des Ende der
gröbsten Einschränkungen, ist die Sache
Covid-19 noch nicht ausgestanden. Es
wird verstärkte Aufmerksamkeit und noch
mehr Einsatz der Sicherheitskräfte brau-
chen, denn nur zu rasch werden sich die
ersten Zeichen von Verständnislosigkeit,
Ungeduld, oder gar Angst in Aggressionen
und vielleicht sogar Gewalt umwandeln.

EXEMPLO DUCEMUS!

Doch es zeigen sich in dieser Krise auch
viele positive Seiten und davon ist zu hof-
fen, dass sie weiterhin gute Veränderungen
bewirken und nicht wieder versickern. In
dieser Krise liegen auch Chancen. Da lie-
gen sehr viele innovative, ideenreiche
Möglichkeiten direkt vor der Haustüre. In
jedem Fall wirken Vorbilder.

Dies ist eine grosse Verantwortung für
uns alle. Aus der Offiziersgesellschaft Biel-
Seeland sind ebenfalls Kameraden unter
den Angehörigen der Armee im Assistenz-
dienst. Andere haben bereits eine Dienst-
leistung hinter sich oder halten sich auf
weitere Einsätze bereit. Ihnen und allen
Kameraden gelten alle unsere guten Ge-
danken und Wünsche. Als Offiziere sind
Sie nun ganz besonders gefordert, in Ihren
Familien, beruflich und aktuell im Militär-
dienst, dem Motto der Gesellschaft prak-
tisch und überzeugt nachzuleben: Mit Vor-
bild führen! EXEMPLODUCEMUS!
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In jedem Fall wirken Vorbilder: Ein Soldat hört seinem Gruppenführer bei der
Befehlsausgabe zu.



Das Attentat auf die israelische Mann-
schaft anlässlich derMünchner Olympiade
mit dem teilweisen Versagen der überfor-
derten Polizei führten in einem horrenden
Tempo zur Gründung der Spezialeinheit
GSG 9. Innenminister Genscher hatte ei-
nen Verbindungsoffizier des Bundesgrenz-
schutzes (heute Bundespolizei) als Berater
zu seiner Seite. Dieser junge Oberstleut-
nant analysierte für den Minister klar die
Schwachstellen der polizeilichen Reakti-
on und empfahl sich damit für höhere

Weihen.
Im November 1972 wurde die GSG 9

unter dem ersten Kommando von Oberstlt
Ulrich Wegener gegründet. Die Einheits-
führer und dieMannschaften wurden sorg-
fältig selektioniert. Die Ausbildung, Aus-
rüstung und Taktik glich israelischen,
englischen und amerikanischen militäri-
schen und polizeilichen Vorbildern von
Sonderkommandos. Für das Combat-
schiessen, für die Verhandlungsführung
bei Geiselnahmen und Täterpsychologie

standen gute deutsche Fachleute zur Ver-
fügung. Das Bundeskriminalamt in Wies-
baden entsandte für die Einsatztaktik und
für den Selbstschutz die erste Garnitur von
Terrorfahndern mit immenser Erfahrung
aus der blutigen RAF-Epoche.

Bereits im Januar 1973, also drei Mo-
nate nachGründung der GSG 9, besuchte
eine hochrangige Schweizer Delegation
unter Führung von Bundesanwalt Rudolf
Gerber die junge Truppe. Fazit war, dass
die deutsche Seite ein Angebot für eine
Hospitation eines Schweizer Polizeioffi-
ziers machte. Dem Autor als jungem Poli-
zeioffizier und Kadi einer Pz Gren Einheit
fiel die Herausforderung zu, diese angebo-
tene Aufgabe anzunehmen. Schon zwei
Wochen später fing das Training in deut-
scher Leutnantsuniform an und dauerte
bis Ende April. Eingeteilt in der Einheit
des auch später in Mogadischu/Somalia
erfolgreichen Hptm AnselmWeygold wur-
de ohne irgendwelche Barrieren der Ge-
heimhaltung das Wissen geteilt. Abends

Die Armee als Geburtshelferin der
nationalen Anti-Terrorausbildung II
Die Geschichte der Anti-Terroreinheiten der Schweiz ist stark
mit der Schweizer Armee verwoben. Das Attentat von München
und die Zerstörung der Swissair Maschine in Zerka 1970
machte deutlich: Die Polizei braucht eine schlagkräfte Antwort
auf den modernen Terror. Zweiter Teil eines historischen
Zeitzeugnisses.

Br aD Léon Borer, ehem. Kommandant Kantonspolizei Aargau und Heerespolizei

Spezialkräfte der Schweizer Armee: Sie trugen entscheidend zum Aufbau der polizeilichen Kompetenz in der Terrorbekämp-
fung bei.
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wurden die vielen Erlebnisse sowie Er-
kenntnisse zu Papier gebracht. Bei einer
Zeltverlegung auf den Häuserkampf
Standort Hammelburg der Bundeswehr
wurde u.a. der taktische Einsatz des Heli-
kopters erprobt mit Schiessen auf bewegli-
che Ziele, das Abseilen unter Feuerschutz
auf Gebäudedächern und die Peilung prä-
parierter Fahrzeuge.

Nach dem Stage erhielt Bundesrat
Furgler einen fundierten Bericht mit

einem Umsetzungsvorschlag für die
Schweiz. Das war dann der Start für den
schweizerischen Weg in der Terrorbe-
kämpfung bzw. im Aufstellen von Sonder-
einheiten der Polizei.

SPI übernimmt die Koordination

Die Konferenz der Kantonalen Polizei-
kommandanten (KKPKS) teilte dem
Schweizerischen Polizeiinstitut SPI ausge-
wiesene Polizeiprofis zu. Es wurden Poli-

zeiausbildner aus den Kantonen Bern, Zü-
rich, Genf, Luzern und Wallis als Männer
der ersten Stunde ausgewählt, welche die
Erfahrungen und Einsatztaktiken der
GSG 9 auf schweizerische Verhältnisse
und Bedingungen anpassten. Vieles wurde
in einem längeren KVK getestet und die
Erkenntnisse dann als Vorgabe im Kurs
umgesetzt.

Die unvergesslichen Kurt Kessi und
Kursadministrator Gilbert Küffer vom SPI
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Deutschland war Vorreiter: Die GSG 9 wurde als Reaktion auf das Olympia Massaker 1972 aufgestellt.
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Hptm Anselm Weygold begutachtet mit
einem Kollegen des BGS das vom BKA
sichergestellte Waffenarsenal von
RAF-Terroristen.

Bilder von 1973: Bereit zum Schiessen aus einer Bell 212 des Bundesgrenzschutzes
auf bewegliche Zielobjekte in Hammelburg.
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hielten den Praktikern den Rücken frei.
Beide prägten den einmaligen Teamgeist.
Diese erste Crew von anno 1974 mit den
technischen Leitern Jacques Künzi und
Léon Borer sowie den kantonalen Instruk-
toren Heinz Hugi aus Zürich, Hugo Leiser
und Fred Meier (Stapo) aus Bern, Sigis-
bert Schnyder aus Luzern, Sigi Zumthurm
und Karateweltmeister Bernard Chérix
(Stapo Sion) aus dem Wallis leisteten eine
immense Arbeit für das gute Gelingen des
Projektes.

Damals wie heute will man von den
besten Profis der Terrorbekämpfung profi-

tieren, sich weiter entwickeln und Verglei-
che ziehen. Diesem Zwecke diente 1977
ein höchst ergiebiger Stage des Duo Kün-
zi/Borer beim Groupe d’Intervention de la
Gendarmerie Nationale in Paris.

Dessen Kommandant Christian Prou-
teau, später unter Präsident Mitterand
zum Präfekten avanciert, überzeugte uns
nachhaltig von der Effizienz der verwege-
nen kleinen Schar von Super-Gendarmen
mit einer grossen Erfolgsgeschichte bei
der Lösung von Geiselnahme-Dramen.
Die flachen Hierarchien, die eine Mit-
sprache aller Spezialisten bei der Einsatz-

planung ermöglicht,
aber auch der ein-
drückliche Korps-
geist, Können, Impro-
visationstalent und
Mut beim Klettern an
Hausfassaden beein-
druckte sehr. Die
Franzosen sind stark.

Parlamentarier zu
Besuch

Bereits im Juni 1974,
beim zweiten Kursteil,
reiste eine Delegation
des Eidg. Parlamentes
nach Isone und nahm
einen intensiven Au-
genschein in alle Aus-
bildungsdisziplinen
vor. Bundesrat Fur-

gler war es wichtig, den Politikern zu zei-
gen, dass nach dem Massaker bei den
olympischen Spielen von München und
der Zerstörung der Swissair Maschine
1970 in Zerka die Schweiz die Zeichen
der unsicheren Zeit erkannt und ihr Ab-
wehrdispositiv energisch hochgefahren
hatte.

Internationale Zusammenarbeit

Aus dem Ausland wurde der Kommandeur
der GSG 9 und spätere Held von Mogadi-
schu zu einem Besuch mit Erfahrungsaus-
tausch und Standortbestimmung ins Tessi-
ner Seitental eingeladen. Ein Jahr später
nahm ein gewisser Gendarmeriemajor Jo-
hannes Pechter aus Wien längere Zeit als
Hospitant am zweiten Grundkurs teil. Das
erworbene Wissen floss dann beim Auf-
bau der österreichischen Sondereinheit
«COBRA» ein. General Pechter führte
lange Jahre von 1978–1999 sehr erfolg-
reich das Gendarmerieeinsatzkommando
und blieb bis zu seinem kürzlich im Febru-
ar erfolgten Tod mit der Schweiz stark ver-
bunden. Sowohl mit der GSG 9 als auch
mit der «COBRA» etablierten sich enge
Kontakte mit regelmässigen, wechselseiti-
gen Hospitationen und Stages. Die Kanto-
ne Aargau, Bern und Zürich pflegen diese
Austausche immer noch. 2008 trainierte
zum Beispiel eine Einheit der GSG 9 ge-
meinsam mit der SE ARGUS in der Häu-
serkampfanlage der Infantrie in Eiken/AG.

Quasi als Vorläufer des ATLAS-Netz-
werkes (heute gehören dieser EU-Organi-
sation 38 Sondereinheiten, inkl. Schweiz
an) trafen sich «en petit comité» zuerst die
Exponenten der drei Länder Deutschland,
Österreich und der Schweiz jährlich zum
Erfahrungsaustausch. Später kamen Frank-
reich mit Christian Prouteau hinzu, dann
die USA mit den Navy Seals, Italien und
Spanien. 1986 traf man sich in Aarau zu
einem Workshop mit zusätzlichen Vertre-
tern westlicher Staaten. ImMai 2019 orga-
nisierte der KommandantMichael Leupold
von der Kantonspolizei Aargau, zeitgleich
mit der bevorstehenden Pensionierung des
um internationale Kontakte sehr verdien-
ten Hptm Zumsteg ein Symposium über
zukünftige Herausforderungen von Son-
dereinheiten. The Story goes on!

Der Jurakonflikt in den 60er und 70er
Jahren forderte den Kanton stark, auch
polizeilich. Es wurden Einsatzkompanien
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Capitaine Prouteau zeichnet 1988 ein
Erinnerungsdokument über eine
internationale Tagung.

Die zwei Schweizer im Vordergrund
mussten sich mit dem Revolver
Manurhin 357 Magnum in Paris
bewähren und beim morgendlichen
Footing Ausdauer beweisen. Zurzeit ist
die Glock-Pistole international stark
verbreitet, auch in den USA.
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Links der erste Kommandant der «COBRA», General Johan-
nes Pechter mit dem jetzigen Chef aller Spezialeinheiten
der Polizei, Ministerialrat Bernhard Treibenreif, der auch in
der Schweiz hospitierte, und dem Autor bei einem Jubilä-
umsanlass des Einsatzkommandos in Wiener Neustadt.



für den Ordnungsdienst aufgestellt, Trä-
nengaswerfer und Tränengas aus Frank-
reich beschafft, um bei Demonstrationen
den direkten Körperkontakt mit Störern zu
vermeiden. 1972 wurde die SE ENZIAN
aufgestellt, primär für den Personenschutz
von kantonalen VIP’s und für Staatsbesu-
che. Sekundär war die SE ENZIAN auch
die Elite unter den Spezialformationen.
Die Berner waren also der erste Kanton
mit einer Sondereinheit, die auch heute
noch erfolgreich operativ ist.

Eine gewisse Militarisierung der Poli-
zei seit den 70er Jahren ist nicht zu ver-
leugnen. Man denke nur an die Uniformie-
rung der Sondergruppen oder deren
Fahrzeugpark. Sogar in den Patrouillen-
fahrzeugen werden heute in einigen Kan-
tonen Sturmgewehre mitgeführt, um bei
Amok-Situationen und Terrorüberfällen
mit gleich langen Spiessen wie die Krimi-
nellen der Bedrohung energisch Einhalt
zu gebieten.

Die GSG 9 lud in den 80er Jahren
auch schweizerische Sondereinheiten zu
internationalen Wettkämpfen nach Bonn
ein. Diese dreitägigen Events für die Bes-
ten der Welt ziehen Profi-Teams aus allen
Kontinenten an. In der Regel fast 50
Mannschaften aus rund 25 Nationen.

1999 erzielte die SE ARGUS aus dem
Aargau den Gesamtsieg und 2019 gelang
der Coup erneut. Jedesmal war Hptm
Andre Zumsteg als Teambetreuer dabei.
Das Ausserordentliche dabei ist die Tatsa-
che, dass ein relativ kleines Korps Spitzen-
leistungen erbringt und den Vergleich mit

Ländern mit viel grösseren Ressourcen
nicht scheuen muss. Entscheidend sind
wohl zwei Faktoren, erstens die Einstel-
lung und zweitens die Kombination von
normalem Polizeidienst und Spezialisten-
tum. Wer im Alltag regelmässig mit
schwierigen Situationen und Menschen
konfrontiert ist, also den Bodenkontakt
wahrt und bei jedem komplexen Einsatz
«unter Strom steht», bewährt sich in aller
Regel auch unter extremen Bedingungen.

Das in der Schweiz immer hochgelob-
te Milizprinzip trifft auf jeden Fall auch auf
die Sondereinheit ARGUS zu. Die Einstel-
lung ist entscheidend und bekanntlich ma-
chen immer Menschen den Unterschied
zwischen Durchschnitt und Elite aus.

Ausblick: Antizipieren und Lernen

Die Verantwortlichen von Sondergruppen
stehen in unseren Tagen weltweit in der
Verantwortung immer wieder wirksame
Rezepte zu entwickeln gegen neuartige
Bedrohungsformen durch Drohnen, intel-
ligente Waffen- und Fernzündungssyste-
me, chemische Stoffe oder überraschen-
den Angriffsformen mit gleichzeitigen
Mehrfachtatorten; auch Desperados, die
komplexe Geiselnahme- und Amoklagen
schaffen, wie regelmässig in den USA oder
durch IS-Terroristen, können grosses Un-
glück verursachen. Um die Geheimhal-
tung und das Überraschungsmoment von
Sondereinheiten zu wahren ist heute die
Überwachung und notfalls auch die kurz-
zeitige Einflussnahme auf die sozialen
Medien und die Kommunikationsinfra-

struktur ein absolutes Muss. Die Devise
lautet deshalb: Antizipieren, sich in die
Lage des Gegners hineinversetzen und
stetes Lernen von der Gegenseite.

Die Anti-Terror Fachleute, welche im
ATLAS-Verbund eng kooperieren schla-
fen nicht. Sie wissen, keiner kennt die
Stunde, den Ort und denModus eines An-
schlages; die Spezialisten wissen wie hoch
die Erwartungen der Gesellschaft in deren
Fähigkeiten und Möglichkeiten sind. Und
doch wird jeder Einsatz ein Risiko bleiben.
Immerhin hat der Tüchtige auch das
Quäntchen Glück zugute und ein grosses
Stück Erfahrung und Kaltblütigkeit auf
seiner Seite.
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Damals… …und heute: Generationen verändern sich. Der Auftrag
bleibt der Gleiche. Schutz der Schweizer Bevölkerung.
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Siegfried Hübner war damals europä-
isch als Instruktor für das sog. Com-
batschiessen eine anerkannte Grösse
und dozierte u.a. auch bei der GSG 9
und bei der SE ARGUS. Zahlreiche
Fachbücher stammen aus seiner
kompetenten Feder.



Um die Schiessgenauigkeit der Schweizer
Luftwaffe zu erhöhen befahl General Gui-
san mitten im Zweiten Weltkrieg die Aus-
bildung der Piloten zu verbessern. Diese
sollte auch dazu dienen, den Bodentrup-
pen eine noch präzisere Luftunterstützung
zu gewährleisten. Anlass für diesen Befehl
war eine Übung im Gebiet der Schwägalp
im Kanton St. Gallen, bei welcher der Ge-
neral feststellen musste, dass die Flieger
ihre Bomben grösstenteils ausserhalb der
Ziele abwarfen. Bereits im Herbst 1942
absolvierten die ersten Piloten einen Kurs
auf dem neu eingerichteten Schiessplatz
Axalp-Ebenfluh bei Brienz. ImMärz 1945
flog eine Staffel aus dem Tessin nach Mei-
ringen um ebenfalls ausgebildet zu wer-
den. Darunter war Oberleutnant Werner
Merz aus Basel. Als dieser von einem
Schiessflug von der Axalp zurückkehrte
sprach ihn der Fliegersoldat Max Schöd-
ler, der die Morane, eine Jagdeinsitzerma-
schine, betreute, auf das schöne Wetter
an: «Es muss wohl sehr schön sein bei die-
sem Wetter oben in den Bergen.» Merz
nickte zustimmend und fügte an: «Aber
auch gefährlich. Es ist keine leichte Sache,
in 15 Metern Höhe über die Schneefelder
und um die Felskanten herumzufliegen.»
Dieses kurze Gespräch fand ein Tag vor
dem verhängnisvollen Flug statt.

Verheerende Kollision mit Gelände

Einen Tag später, heute vor 75 Jahren,
standen auf dem Tagesbefehl vom 23.
März 1945 die Schiessübungen 101 bis
106. Um diese zu absolvieren startete um
09.42 Uhr eine Doppelpatrouille mit
Oberleutnant Merz vom Flugplatz Mei-
ringen aus in Richtung Axalp-Ebenfluh
auf rund 2250 m. Nach Abschluss der drit-
ten Übung degagierte der Basler mit seiner

fast fabrikneuen Morane gegen Osten. Er
näherte sich im Messerflug, in einer 90
Grad Seitenlage, der Berglücke des Urser-
li-Sattels. So war es am Vortag beim
Schiessrapport besprochen worden. Die-
ser sah auch vor, sofort nach dem Passie-
ren des Sattels ein Aufrichten um die
Längsachse einzuleiten und wenn die
Waldgrenze erreicht ist, Höhe zu gewin-
nen für den Anflug 4, das heisst auf Übung
104. Unmittelbar nach dem Überqueren
der Berglücke kollidierte Merz mit dem
schneebedeckten Gelände. Das Flugzeug
wurde dabei komplett zerstört und der
29-Jährige augenblicklich getötet. Die
Maschine wurde erst drei Monate zuvor
von den Flugzeugwerken Pilatus ausgelie-
fert und hatte nur 18 Flugstunden.

Gedenktafel erinnert an Opfer

Dies war der erste tödliche Absturz auf
dem Fliegerschiessplatz oberhalb der
Axalp. Flugunfallexperten vermuteten,

dass der Pilot sich kurze Zeit ungenügend
auf das Aufrichten aus der Kurve konzent-
riert hatte. Weiter hielten sie damals in ih-
rem Unfallbericht fest, dass nach rund
20 000 Schiessanflügen ein Absturz fällig
war. Dies, wenn man das Gefahrenmo-
ment mit der Anzahl von Gefährdungen
vergleiche. Bei fliegerischen Übungen auf
dem Fliegerschiessplatz Ebenfluh sind bis
heute Menschen tödlich verunglückt. Vor
52 Jahren ereignete sich der letzte tödliche
Unfall der Armee auf der Axalp. Die Pat-
rouille Suisse führte mit vier Hunterflug-
zeugen zwei Aufträge durch, einer davon
für den Fotografen Ernst Saxer und dessen
Buchprojekt «Die Flugwaffen der Welt».
Beim letzten Steig- und Anflug kollidierte
das Flugzeug von Hauptmann Paul Birrer
unmittelbar vor dem Standort des Fotogra-
fen mit dem Felsgrat und traf Saxer tödlich
am Kopf. Das Flugzeug stürzte anschlies-
send brennend amUnterhornband ab. Der
Pilot kam dabei ebenfalls ums Leben.

Erster Flugzeugabsturz auf Axalp

Heute jährt sich zum 75. mal der Flugzeugabsturz von Ober-
leutnant Werner Merz. Das Unglück ereignete sich
während eines Übungsflugs und war der erste Absturz auf
dem Fliegerschiessplatz Ebenfluh.

Hans Heimann
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Oblt Werner Merz.

Gedenktafel beim Schiessplatz Axalp-
Ebenfluh.

«Fliegertod im Dienste der Heimat».
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Seither sind das Interesse und die Aktivitä-
ten vor allem der Grossmächte an dieser
Region erheblich gestiegen. ImKalten Krieg
haben sowohl die US Navy, die Royal
Navy wie auch die Marine der UdSSR die
anspruchsvolle und sich dauernd verän-
dernde Eistopographie studiert und mehr-
fach Einsätze geübt. Der nicht ungefährli-
che Ozean unter Eis wurde dabei nicht
nur als willkommenes Rückzugsgebiet ge-
nutzt, dort wurde auch die Jagd auf den
potenziellen Gegner geübt. Nicht selten
haben zudem ballistische Lenkwaffen-
uboote unter der Eisdecke Schutz und
Deckung gesucht.

Neue Seewege

Seit die globale Erwärmung auch diese
Region erfasst und teils neue Seewege frei-
legt, gewinnt der Arktische Ozean – wie
übrigens das Gebiet der Antarktis auch –
an Bedeutung. Völkerrechtlich umstritte-
ne Gebietsansprüche, wie etwa jene
Russlands nach der rohstoffreichen Lomo-
nossow Unterwasser Krete, die als natürli-

che Verlängerung des Festlandsockels
reklamiert wird, liefern immer wieder
Konfliktstoff. Auch die intensivierte Mili-
tarisierung arktischer Gebiete speziell
durch Russland und ungelöste Fragen über
Nutzungsrechte beispielsweise auf Spitz-
bergen sind immer wieder Gegenstand
von Diskussionen. So werden die Interes-
sen der acht Anrainer vor allem im Arkti-
schen Rat thematisiert. Allerdings ver-
sucht in besonderem und zunehmendem
Masse auch China, das wie 12 weitere
Staaten (darunter die Schweiz) blossen
Beobachterstatus im Rat hat, seine Inter-
essen in der Arktisregion zu artikulieren.

Arktis gerät in den Fokus

Diese Entwicklungen dürften mit ein
Grund sein, weshalb sich auch das mariti-
me Augenmerk verschiedener Staaten ver-
mehrt auf die Region der Arktis richtet. Zu
den zahlreichen Aktivitäten gehören die
regelmässig durchgeführten und nunmehr
an Intensität gewinnenden ICEX Übun-
gen, die von der US Navy in der Polarregi-

on regelmässig durchgeführt werden. Vor
kurzem hat während dreiWochen die neu-
este Auflage dieser Übung stattgefunden,
an welcher sich die USA, Grossbritannien,
Kanada, Norwegen und Japan sowie die
beiden US Atomuboote USS «Connecti-
cut» und USS «Toledo» beteiligt haben. In
der Vergangenheit hat auch die Royal
Navy immer wieder Uboote entsendet, zu-
letzt 2018 die HMS «Trenchant».

Die diesjährige Übung sah unter an-
derem vor, auf einer Eisscholle das tempo-
räre Lager «Camp Seadragon» mit einem
Kommandozentrum zu errichten, von wel-
chem aus Ubooteinsätze unter Eis geführt
und Navigationshilfen verfügbar gemacht
wurden. «ICEX 20» diente der Einsatz-
ausbildung von Verbänden, die zur militä-
rischen Verteidigung der Arktisregion be-
stimmt sind. Diese Region gewinnt an
Bedeutung und ist strategisch bedeutsam,
weil sie einen Korridor zwischen Europa,
dem amerikanischen Festland und dem
Indo-Pazifischen Raum bildet und auf-
grund der veränderten Bedingungen nun-
mehr verhältnismässig kurze Rochaden
erlaubt.

Wertung

Die Übung ist zweifellos auch eine Ant-
wort auf die massiv verstärkten russischen
Anstrengungen in der Region. Diese kann
sich auf eine vergleichsweise überlegene
Präsenz und Bereitstellung von militäri-
schen Mitteln stützen, die nicht bloss
mehrere atombetriebene und teils bewaff-
nete Eisbrecher umfasst, sondern in Er-
gänzung zu starken Verbänden auf der
Kola Halbinsel auch über zwei speziell für
die Region trainierte Arktische Brigaden
verfügt.

ICEX 2020
Operationen von Ubooten unter Eis sind einer breiten Öffentlich-
keit erstmals am 3. August 1955 ins Bewusstsein gerückt, als
das erste atomgetriebene Uboot der US Navy, die USS «Nauti-
lus» die Eisdecke der Arktis unterquerte und vom Nordpol
aus die berühmte Positionsmeldung «90° Nord» absetzte. Die
Arktisregion gerät zunehmend in den Fokus der Grossmächte.

Jürg Kürsener

Die USS Anapolis (SSN 760) bricht durch die Eisdecke während ICEX 2009.
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Die dem EDA angegliederte Direktion
für Entwicklung und Zusammenarbeit
(DEZA) unterhält in Kabul ein Koopera-
tionsbüro. Derzeit werden die sechs Ange-
hörigen von finnischem Sicherheitsperso-
nal geschützt. Nun soll dieses von
Schweizer Soldaten abgelöst werden.
Dazu stehen der Schweiz Berufsformatio-
nen des Kommandos Spezialkräfte (KSK)
zur Verfügung. Dass diese eine solche Auf-
gabe übernehmen können, steht ausser
Frage. Vielmehr stellt Nationalrat und
SiK-Mitglied Alex Kuprecht die Frage ob

es diese DEZA-Vertretung braucht. Auf
Anfrage des Schweizer Soldat schreibt das
EDA: «Die Schweizer Vertretung vor Ort
übernimmt auch Aufgaben im Bereich Mi-
gration sowie in der Rückführung von ab-
gewiesenen Asylbewerbern. Das EDA
nimmt seine Verantwortung im Bereich
der Fürsorgepflicht gegenüber seinen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern wahr. Das
EDA verfolgt in Afghanistan die Lageent-
wicklung fortlaufend. Basierend auf der
aktuellen Risiko- und Bedrohungslage
trifft das EDA geeignete Schutzmassnah-

men für seine Mitarbeitenden vor Ort. Bei
derDefinition undUmsetzung der Schutz-
massnahmen arbeiten EDA und VBS eng
zusammen.» Weiter schreibt das EDA:
«Zu laufenden Geschäften ohne politi-
schen oder administrativen Entscheid
macht das EDA grundsätzlich keine Anga-
ben.« Das VBS nimmt keine Stellung.

Ausland-Einsätze der Armee

Die Verordnung über den Truppeneinsatz
zum Schutz von Personen und Sachen im
Ausland (VSPA) vom 3. Mai 2006 regelt
den «Assistenzdienst der Armee im Aus-
land. Für diese Aufgaben wird das militäri-
sche Personal insbesondere der Aufklä-
rungs- und Grenadierformationen sowie
der Militärischen Sicherheit eingesetzt,
das dazu speziell ausgebildet, ausgerüstet
und vorbereitet ist, um solche Einsätze aus
dem Stand oder nach kurzer Vorbereitung
durchzuführen.» Im Militärgesetz ist der
Assistenzdienst klar geregelt (Kap.3;
Art.69 ff): «Im Ausland wird Assistenz-

Schweizer Soldaten statt Söldner?
Das EDA stellt beim VBS Antrag auf Schutz der DEZA-Angehö-
rigen In Kabul. Dieses Geschäft ist an sich streng vertraulich.
Die Information sickerte aber bis zur medialen Öffentlichkeit
durch, weil die zunehmenden Lecks in der Bundeshaus-Admi-
nistration solches leider ermöglichen.

Oberst Felix Meier
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Sollen in Afghanistan für Sicherheit garantieren: Schweizer KSK Berufssoldaten (Symbolbild).



dienst geleistet …und zum Schutz von Per-
sonen.» Die Zuständigkeit und das Aufge-
bot liegen beim Bundesrat. Er kann ohne
Genehmigung der Bundesversammlung
gleichzeitig höchstens zehn Angehörige
der Armee für länger als drei Wochen dau-
ernde Einsätze aufbieten. Über diese Auf-
gebote muss er jährlich Bericht an die Aus-
senpolitischen und Sicherheitspolitischen
Kommissionen erstatten.

Das Kommando Spezialkräfte KSK

Das KSK ist ein strategisches Instrument
der Landesregierung. Dieses Mittel der
ersten Stunde erlaubt es, sicherheitspoliti-
sche Interessen in allen Lagen im In- und
Ausland zu wahren. Das KSK ist direkt
demChef KommandoOperationen unter-
stellt. Berufsformationen sind das Armee-
Aufklärungs-Detachement AAD 10 sowie
das Militärpolizei Spezialdetachement
MP Spez Det. Beide sind besonders für
den Schutz von Personen, aber auch für
die Rettung und Rückführung von Schwei-
zer Bürgern aus Krisengebieten ausgebil-
det.

Über einen Einsatz entscheidet der
Bundesrat und bestimmt das dafür zustän-
dige Departement, welches für die Ge-
nehmigung des Operationsbefehls verant-
wortlich ist und über Auslösung und
Beendigung des Einsatzes entscheidet.
Das zuständige Departement hat umge-
hend die Präsidenten der beiden Kommis-
sionen über Auslösung, Ziele, Verlauf und
die Beendigung des Einsatzes zu orientie-
ren. Damit ist die politische Kontrolle ge-
währleistet.

Informationen aus dem Parlament

Wie aus dem Bundeshaus verlautet, ist der
Grund des EDA-Antrags einerseits migra-
tionspolitischer, andererseits finanzieller
Natur. Ohne DEZA-Vertretung in Afgha-
nistan, so die Begründung, könnten keine
abgewiesenen Asylbewerber zurückge-
schaffen werden. Deshalb sei die DEZA-
Präsenz zwingend. Zudem sollen die fin-
nischen Söldner teurer sein als die
Schweizer Soldaten. Diese Behauptung
dürfte aber einer Vollkosten-Rechnung
nicht standhalten. Das Geschäft soll im
Bundesrat im September entschieden wer-
den. Am 1.Mai aber wusste die Präsidentin
der SiK-Nationalrat, Ida Glanzmann, auf
Anfrage noch nichts von diesem Antrag.
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Die Schweizer Armee beteiligt sich seit
1953 an friedenserhaltenden Missio-
nen.

Aktuell leisten rund 250 Frauen
und Männer im Rang vom Soldaten bis
zum Divisionär in 18 Ländern einen
Beitrag zum Frieden. Die grosse Mehr-
heit setzt sich aus Milizangehörigen zu-
sammen.

Unbewaffnete Militärbeobachter-
Einsätze der Schweiz gibt es seit 1990.

Zurzeit befinden sich Schweizer
Offiziere unter anderem in folgenden
Ländern und Regionen:

Naher Osten, Mali, Kaschmir und
Südsudan. Sie sind in diesen Konflikt-
zonen als verlängerter Arm des UNO-
Sicherheitsrats vor Ort tätig.

Die Schweizer Armee engagiert
sich seit 1999 mit der SWISSCOY an
der Kosovo-Friedensmission KFOR,
basierend auf der UNO-Resolution
1244 und dem Bundesratsbeschluss
vom 23. Juni 1999. Das Mandat wurde
vom Parlament bis Ende 2022 befristet.

Aktuell setzt sich die SWISSCOY
aus 195 zum Selbstschutz bewaffneten
Freiwilligen zusammen. VBS

Schweizer Soldaten im Ausland

Ein Afghanischer Soldat posiert mit einem britischen Söldner.

Bei einem Bombenanschlag wurde neben der Deutschen Botschaft (im Bild) auch
das DEZA Büro getroffen.
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Nach den Misserfolgen der Frühjahrsof-
fensiven im Jahre 1918 zerschlugen sich
die Hoffnungen der deutschen Heereslei-
tung unter General Hindenburg und Ge-
neral Ludendorff.Weder die grossangelegte
Michael-Offensive auf den Schlachtfel-
dern an der Somme noch die vierte Flan-
dernschlacht im Frontabschnitt Ypern er-
brachten entscheidende Durchbrüche.
Die Angriffstruppen verbuchten zwar
beachtliche Geländegewinne, doch eine

Vorentscheidung, den Krieg zu Gunsten
der Mittelmächte zu wenden, schien ver-
passt.

Anders als die Entente, die auf frische
Kräfte aus den Vereinigten Staaten zählen
konnte, war die deutsche Armee nicht
mehr in der Lage, ihre Verluste zu erset-
zen. Im Gegenteil, Geländegewinne und
dadurch längere Frontabschnitte, banden
mehr Verbände, auch die wenigen Reser-
ven.

Sich der zunehmend drückenden
Überlegenheit bewusst, befahl General
Foch, Oberbefehlshaber der alliierten
Streitkräfte, im Juli 1918 die Generäle der
verbündeten Armeen, Pétain, Haig und
Pershing, in sein Quartier nach Schloss
Bombon bei Mélun. Er unterbreitete ih-
nen die Absicht, dass eine Reihe starker
Schläge an allen Frontabschnitten not-
wendig sei, um den Gegner zurückzudrän-
gen, zu zermürben und schlussendlich
entscheidend zu schlagen.

Auftakt in Amiens

Der Auftakt sollte am Fluss der Somme,
bei Amiens, einer Ortschaft westlich von
St. Quentin, durch die Briten erfolgen. Im
Rahmen der Michael-Offensive im Früh-
jahr 1918 stoppten britische und australi-
sche Verbände den deutschen Vormarsch
vor Amiens. Es entstand eine 32 Kilometer
lange Frontlinie von Albert über Villers-
Bretonneux nach Moreuil. Dabei baute
die deutsche Armee Amiens zu einer wich-
tigen Versorgungsdrehscheibe aus.

1918: Wende an der Westfront –
Die Tankschlacht bei Amiens
Die Schlacht bei Amiens gilt als eine der folgenreichsten Offen-
siven im Ersten Weltkrieg. Den Alliierten gelangen tiefe
Einbrüche in die deutschen Frontlinien und, erstmalig in der
Kriegsgeschichte, spielte der Verbund der Waffensysteme
der Infanterie, der mechanisierten Verbände und der Luftwaffe
den entscheidenden Faktor für den Sieg. Dabei überzeugten
Tanks nicht nur als Begleitschutz der Infanterie, sondern als
wirkliche Durchbruchswaffe von Fronten.

Marc Lenzin
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Tank Mark V, 5. Tank-Brigade auf dem Vormarsch Richtung Villers-Bretonneux, August 1918.
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Diese wenig befestigte und schwach
verteidigte Frontlinie gehörte östlich zum
deutschen Heeresabschnitt Kronprinz Ru-
precht von Bayern. Die Front um Amiens
besetzten die zehn Infanterie-Divisionen
der 2. Armee unter General von der Mar-
witz.

Der deutsche Befehlshaber

General von der Marwitz, geboren 1856 in
Klein Norsin, war ein preussischer Gene-
ral der Kavallerie. Im Ersten Weltkrieg
übernahm Marwitz, nach Kommandie-
rungen an der Ostfront, Ende 1916 das
Kommando über die 2. Armee. Nach dem
deutschen Rückzug auf die Hindenburg-
Linie im Frühjahr 1917, wehrte von der
Marwitz im November gleichen Jahres bei
der Schlacht von Cambrai den ersten briti-
schen Tankangriff erfolgreich ab.

Die Seite westlich von Amiens lag im
Frontbereich der britischen 4. Armee. De-
ren Oberbefehlshaber, General Rawlin-
son, geboren 1864 in Trent Manor bei
Dorset, trat nach Ausbildung in Sandhurst
dem King Royal Rifle Corps bei.

Er übernahm nach Ausbruch des Ers-
ten Weltkrieges das britische VI. Korps
und kämpfte in den Flandernschlachten.
Als Befehlshaber der 4. Armee führte er
seine Truppen im Sommer 1916 in der
Schlacht an der Somme.

Rawlinsons Auftrag

• In einer ersten Phase die von Deut-
schen besetzte Eisenbahnverbindung
Paris – Amiens befreien, die Versor-
gung sicherstellen und die Verteidi-
gungsgräben der Stadt Amiens im
Rücken der deutschen Frontlinie zu-
rückzugewinnen.

• In einer zweiten Phase die deutsche
Frontlinie Morlancourt – Mericourt –
Caix durchbrechen und zur Verteidi-
gungslinie ausbauen. Dabei sollte Ar-
tillerie den Vorstoss vorbereiten und
Tanks die entscheidenden Durchbrü-
che erzwingen.

• Die französische 1. Armee unterstützt
den Angriff durch einen Stoss in den
RaumMoreuil, deckt dabei die rechte
Flanke der britischen 4. Armee und

verhindert einen Ausbruch des Geg-
ners nach Süden in den Raum des
Flusses Avre.

Der britische Plan sah den Kampf der ver-
bundenen Waffen vor: Mit rollender Artil-
lerie, mit Tanks für Frontdurchbrüche, mit
der Infanterie fürs Durchstossen und der
Unterstützung durch Kampfflugzeuge.
Dabei sollte der Angriffsschwung hoch
sein, um demGegner das Nachführen von
Reserven gegen die Einbruchstellen zu
verunmöglichen.

Das alliierte Oberkommando legte
den 8. August 1918 als Tag des Angriffes
fest.

Bezug der Angriffsgrundstellung

Die britischen und französischen Verbän-
de bezogen die Angriffsgrundstellung:
• Im nördlichen Sektor das britische III.

Korps (General Butler) mit der 12.,
18., 47. und 58. Infanterie-Division,
verstärkt mit dem 10. Tank-Bataillon,
auf der Linie Morlancourt – Malard
Wood – Sailly Laurette.

• Im Mittelabschnitt das australische
Korps (General Monash) mit 4 Infan-
terie-Divisionen und der 5. Tank-Bri-
gade auf der Linie Hamel – Villers-
Bretonneux.

• Im südlichen Sektor das kanadische
Korps (General Currie) mit 3 Infante-
rie-Divisionen und der 4. Tank-Briga-
de, im Raum Hangard.

• Südlich Hangard, die französische 1.
Armee (General Debeney) mit 5 In-
fanterie-Divisionen, im Raume Mo-
reuil.

• In Reserve zurückgestaffelt weitere 9
Infanterie-Divisionen, dabei auch eine
mit amerikanischen Truppen.

Somit standen 10 deutschen insgesamt
25 alliierte Divisionen gegenüber. Dazu
3050 Artilleriegeschütze sowie 1900 Flug-
zeuge in Bereitschaft. Rawlinson plante
einen erstmaligen mechanisierten Angriff
und zog dazu die rund 600 verfügbaren bri-
tischen Tanks zusammen.

Tanks als Durchbruchswaffe

Für den Angriff auf befestigte Stellungen
setzten die Briten auf eine überarbeitete
Version des Tanks Mark IV: Den Mark V.
Ihm fiel die Hauptaufgabe zu, die deut-
schen Schützengräben zu überrollen und
der Infanterie den Einbruch in die Front-
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Schlacht bei Amiens, 8. August 1918 (Entente: BLAU, Mittelmächte: ROT)
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linie ohne längere Artillerie-Vorbereitung
zu ermöglichen.

Der Tank Mark V, bewaffnet mit zwei
leichten Kanonen Kaliber 57 und vier Ma-
schinengewehren (Männlicher Typ) oder
mit sechs Maschinengewehren (Weibli-
cher Typ), hatte eine Höchstgeschwindig-
keit von 6,5 km/h und vollgetankt eine
Reichweite von 40 Kilometern. Ein Offi-
zier und sieben Mann Besatzung bedien-
ten den Stahlkoloss, welcher acht Meter
Länge und ein Gewicht von 29 Tonnen
aufwies.

Der TankMark V Star war zwei Meter
länger als der Tank Mark V und dadurch
befähigt, breitere Gräben zu überschreiten.
Aber auch weniger wendig und schwerfäl-
liger und daher feindlichem Feuer mehr
preisgegeben. Neben der Besatzung konn-
te der Mark V bis 24 Soldaten transportie-
ren. Er kann daher als erster Schützenpan-
zer der Welt bezeichnet werden. Die
Möglichkeit, rasch Truppen an die Front
zu verschieben, scheiterte aber kläglich.
Beissende Abgase im Innenraum, ohren-
betäubender Motorenlärm und ständiges
Schwanken verunmöglichten einen siche-
ren Mannschaftstransport. Das neuste
Tankmodell der britischen Kriegsindustrie

stellte der Mark A Whippet (Windhund)
dar. Er war mit 13 km/h wesentlich schnel-
ler und mit 6 Metern auch kürzer als die
Tanks Mark V und dafür vorgesehen, mit
seinenMaschinengewehren bereits durch-
brochene Stellungen zu halten und zu ver-
teidigen.

Die deutschen Verbände, anders als
in den Vorjahren, stellten sich wenig ein-
drücklich auf: Abgekämpfte Infanterie,
ohne Tankwaffe, die Luftwaffe zahlen-
mässig unterlegen und keine nennenswer-
ten Reserven.

Die Schlacht

Nebel lag über dem Sommegebiet als am
frühen Morgen des 8. August 1918 um
05.20 Uhr an der ganzen Front der Armee
von der Marwitz ein anwachsendes Trom-
melfeuer mit Blitz und Donner aus Tau-
senden von Geschützen auf die Linien der
Deutschen einsetzte.

Die Witterungsbedingungen begüns-
tigten den Einsatz der Tankwaffe: Trocke-
ner, gut befahrbarer Boden und dichter
Nebel. Die eingeschränkte Sicht liess den
Verteidigern keine Chance, die Angreifer
wirkungsvoll zu bekämpfen. Die Feuer-
walze, bestehend aus rollender Artillerie

und vorpreschenden Tanks, betäubte die
vorderste Abwehrlinie der Deutschen. Im
Brennpunkt bei Villers-Bretonneux schwie-
gen schon nach einer Stunde alle Batterien
der deutschen 41. Infanterie-Division.

Die von allen Seiten überfallenen
Grabenbesatzungen leisteten zähen, aber
zuletzt erfolglosen Widerstand. Tanks
überrollten die Schützengräben, bekämpf-
ten MG-Nester und feuerten aus allen
Rohren. Die Infanterie des Verteidigers
konnte mit ihrer Munition den Stahlkolos-
sen kaum etwas anhaben, die Geschosse
der Gewehre und MG’s prallten meist
wirkungslos an den Panzerplatten ab. Der
alliierte Angriff traf die deutsche Verteidi-
gungslinie mit Wucht und völlig überra-
schend.

In dieser ersten Angriffsphase, mit der
britischen 18. und 58. Infanterie-Division,
der australischen 2. und 3. Infanterie-Divi-
sion sowie drei kanadischen Divisionen in
Front, gelangen tiefe Einbrüche bis weit
hinter die deutschen Linien. Dabei gerie-
ten nebst zahlreichen Soldaten auch ah-
nungslose Divisionsstäbe in ihren Quartie-
ren in Gefangenschaft.

Nachdem sich der Nebel lichtete, be-
arbeiteten Kampfflugzeuge im Tiefflug die
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General Henry Rawlinson (1864 - 1925). General Georg von der Marwitz (1856 - 1929).



MG-Nester und unterstützen den Vor-
marsch der nachrückenden Infanterie. Die
deutschen Truppen fanden sich im drü-
ckenden Abwehrkampf gegen Infanterie
und Tanks. Es gelang dem Verteidiger,
trotz Trommelfeuer der Artillerie, zahlrei-
che Tanks abzuschiessen und zu zerstören.
Auf einem der deutschen Divisionsab-
schnitte von vier Kilometer Breite blieben
43 Tanks zerschossen liegen.

Auch das Artilleriefeuer der französi-
schen 1. Armee erreichte eine bisher noch
nicht erlebte Heftigkeit und zertrümmerte
das deutsche Verteidigungssystem im Sü-
den Amiens innert wenigen Stunden.

Den alliierten Truppen gelangen am
ersten Kampftag Einbrüche bis weit hinter
die deutschen Linien. Auf der Achse Mor-
court – Harbonniers – Fresnoy – Contoire
reorganisierten sich die Briten für die
nächste Kampfphase.

Wegen abgeschnittenen Verbindun-
gen erreichten die deutsche Heeresleitung
nur bruchstückhafte Informationen von
den Frontverbänden. General Luden-
dorff, geschockt von grossen Geländever-
lusten, sprach vom schwärzesten Tag des
deutschen Heeres in der Geschichte des
Krieges. Seine Aussage bezog sich nicht
nur auf die Einbrüche an der Front, son-
dern auch dem Verlust der Moral und
Kampfgeist seiner Truppen. Zahlreiche
Verbände kapitulierten und ergaben sich
kampflos. Trotz ungünstiger Lageentwick-
lung forderte Ludendorff rasche Gegen-
stösse.

Unterdessen setzte Rawlinson den
Vormarsch seiner 4. Armee Richtung Os-
ten weiter fort. Die Angriffe sollten wieder
durch Tanks ihren Aufschwung erhalten.
An den darauffolgenden Tagen eroberten
die Alliierten weitere Geländeabschnitte,
doch der Schwung des ersten Kampftages
konnte nicht aufrechterhalten werden.
Tanks fielen, durch technische Ausfälle
oder durch Treffer von Geschützen, ver-
mehrt aus. Auch Nachschubprobleme an
den Frontabschnitten lahmten den An-
griff. Auf der Frontlinie Mericourt – Vau-
villers – Le Quesneul kam die britische 4.
Armee zum Stehen.

Die französische 1. Armee setzte ihre
Angriffe südlich Moreuil mit artilleristi-
scher Wucht weiter fort. Am Abend stopp-
te aber auch deren Vormarsch auf der Li-
nie Laboissière – Marest.

Am 12. August 1918 brach die deut-
sche Front vor Amiens zusammen und
Rawlinson stellte die Kampfhandlungen
ein. Seine Truppen waren erschöpft, und
die schwere Artillerie vermochte den
schnellen Vorstössen nicht mehr folgen.

Innerhalb von drei Tagen verloren in
Amiens die deutschen Verbände mehr als
48 000 Soldaten, davon gehen 30 000 in
Gefangenschaft. Die Armee des Kaisers
büsste ausserdem grosse Mengen anMate-
rial und mehr als die Hälfte ihrer Artillerie
ein. Die Ausfälle der Alliierten war weitaus
geringer und lag bei 9000 Soldaten. Auf
der 32 Kilometer langen Frontlinie gelang
den Alliierten ein eindrücklicher 12 Kilo-
meter tiefen Einbruch. Dazu das Zer-
schlagen von acht der zehn deutschen Di-
visionen.

Schlussbemerkungen

Der alliierte Erfolg basierte auf dem Ele-
ment der Überraschung, der ständigen
Bewegung und dem Verbund aller einge-
setzten Waffensysteme. Dazu kam die
Kriegsmüdigkeit und nachlassendeKampf-
moral der deutschen Truppen. Die hohen
Gefangenenzahlen – ca. 60 Prozent der
deutschen Verluste – weisen auf den Um-
stand hin, dass sich die Soldaten lieber
dem Feind ergaben, als sinnlos bis zur letz-
ten Patrone zu kämpfen.

Eine wesentliche Rolle spielte der
Masseneinsatz von Tanks, durch welchen
die Infanterie geschützt schneller vorrü-
cken konnte. Das neue Kampfmittel er-

setzte die zeitraubenden Vorbereitungen
für das bis ins Kleinste zu regelnde Artille-
riefeuer. Erstmalig ermöglichten Tanks die
starren Frontlinien aufzubrechen. Feuer
gab es genug, der Tank brachte Bewegung.
Die Stahlkolosse sollten bei künftigen
Operationen im Ersten Weltkrieg eine
entscheidende Rolle einnehmen. Es be-
gann eine neue Ära der Kriegsführung.

Dass der Gegner nicht energischer
nachrückte und die Offensive zu einem
operativen Durchbruch ausweitete, er-
leichterte die deutsche Führung. Den-
noch, der Vorteil der Freiheit und der Ini-
tiative des Handelns fiel endgültig den
Alliierten zu. Es sollte nur eine kurze Ver-
schnaufspause geben.

Foch, gestärkt durch den Sieg bei
Amiens, rief im September 1918 all seine
Verbände auf zur Hundert-Tage-Offensi-
ve (Grande Offensive).

Die an mehreren Frontabschnitten
gleichzeitig vorgetragenen Kampfoperati-
onen, auf dem Somme Schlachtfeld, am
Frontvorsprung St.Mihiel südlich Verdun
und bei der Öffnung der Versorgungslinie
Sedan an der Maas in den Argonnen, un-
terstützten Tank-Verbände und trugen
massgeblich zum Durchbruch und Sieg
der Kämpfe bei.

Trotz Rückzug der deutschen Armee
auf die Hindenburg-Linie, warteten Hin-
denburg und Ludendorff bis sie die militä-
rischen Konsequenzen aus den Niederlagen
zogen. Erst im November 1918 schwiegen
die Waffen.
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Tank Mark V (Male), weltweit noch zehn Exemplare vorhanden, ausgestellt im
Tank Museum in Dorset, England.
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Seit dem 1. Januar 2020 sind Ruag Inter-
national und Ruag MRO Schweiz (MRO:
Maintenance,Repair,Overhaul) organisa-
torisch getrennt. Darüber wacht die
BGRB Holding AG (BGRB: Bundesge-
setz über die Rüstungsbetriebe des Bun-
des) mit der Präsidentin Monica Duca
Widmer. Im Geschäftsjahr 2019 übertraf
Ruag erstmals einen Umsatz von mehr als
zwei Millliarden Franken. Der Reinverlust
von 25 Millionen Franken hat folgende
Ursachen: Die Verkaufschancen mit dem
Flugzeug Dornier 228 wurden zu lange
überschätzt. Es mussten Wertberichtigun-
gen und Sonderabschreibungen im Um-
fang von 58 Millionen Franken vorgenom-
men werden. Es wird nun ein Käufer für
dieses Geschäft gesucht. Es soll bereits
Interessenten geben. Dazu kamen die Kos-
ten für die Entflechtung des Konzerns in
der Höhe von 30 Millionen, 16 Millionen
Franken Beiträge an die Pensionskassen,
und 10 Millionen Franken für die Transi-

tion in Emmen. Letzteres bedingt durch
das Ende des A380-Programms sowie
Restrukturierungskosten beim Flugzeug-
strukturbau.

Stabilität

Der Anteil der im zivilen Bereich erzielten
Umsätze blieb im Berichtsjahr mit 56 Pro-
zent genauso stabil wie der Auslandanteil
mit 63 Prozent. Wichtigster Kunde mit 32
Prozent ist immer noch die Schweizer Ar-
mee. Die Zahl der Beschäftigten nahm
von 9127 Vollzeitstellen auf 9091 leicht
ab.

Internationalisierung

Wie schon früher angekündigt sollen die
in der Ruag MRO International zusam-
mengefassten Geschäftseinheiten verkauft
werden. Ausgerechnet die Ammotec, seit
Jahren die eigentliche Cash Cow der
Gruppe, soll veräussert werden, um mit
dem Geld den Ausbau der Ruag MRO In-

ternational zu unterstützen. Die Ruag
MRO International verfügt in der heutigen
Form nicht über die kritische Grösse, um
international Erfolg zu haben. Ein Unter-
fangen, für das noch nicht alles entschie-
den ist. Mit einer Motion von Ständerat
Salzmann werden in diesem Zusammen-
hang einige wichtige Fragen über diesen
Ausverkauf gestellt. Gerade die Corona-
Krise hat gezeigt, wie wichtig es ist, Know-
how und Produktionskapazitäten im Land
unter Kontrolle zu halten. Die Abhängig-
keit vom Ausland ist ein gefährliches Vor-
haben. Das reine Denken in Zahlen führt
in die Irre.

Neuer CEO bis Mitte 2020

Bis Mitte 2020 soll zudem der neue CEO
für diesen Bereich gefunden sein, liess der
Verwaltungsratspräsident Lütolf verlauten.
Er ersetzt den Anfang 2020 überraschend
entlassenen Urs Breitmeier.

Fünf Meilensteine

Die folgenden fünf Meilensteine sollen in
der Zukunft erreicht werden:
• Abschluss der Entflechtung
• Verkauf Do228; ziviler und militäri-

scher Unterhalt in Oberpfaffenhofen;
Joint Venture für den Bereich von Si-
mulation & Training, Verkauf der Fir-
ma in Australien

• Verkauf Ammotec
• Organisches Wachstum und Akquisi-

tionen zur Erreichung einer kritischen
Grösse und Profitabilität

• Privatisierung des Aerospace-Unter-
nehmens

Die strategische Ausrichtung des neuen

RUAG: Umbau verzögert
Der vorgesehene Umbau des bundeseigenen Konzerns Ruag
wird durch die weltweite wirtschaftliche Krise verzögert. Ent-
gegen den früher genannten Erwartungen des Präsidenten
Remo Lütolf, dass es in der Bundeskasse bald «klingeln»
werde, wird sich das, wenn überhaupt, nicht rasch ereignen.

Peter Jenni
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Aerospace-Konzerns lautet wie folgt:
• Bevorzugter Engineerings- und Indus-

trialisierungs-Partner für globale Luft-
und Raumfahrt-Integratoren

• Raumfahrt: Führender Zulieferer mit
modularen Produkten, Innovator in
Industrialisierung und Digitalisierung

• Flugzeugstrukturbau: Top Lieferant
und innovativer Entwickler von kun-

denspezifischen Aerostructures-Lö-
sungen und Dienstleistungen.

Stellungnahme des Bundesrates

Am 22. April 2020 hat der Bundesrat
Kenntnis von der finanziellen Entflech-
tung des Ruag-Konzerns auf den 1. Januar
2020 genommen. Die Landesregierung als
Eigner der Ruag konnte sich überzeugen,

dass die MRO Schweiz und Ruag Interna-
tional mit «ausreichender Liquidität und
einer ihrem Geschäftsmodell angemesse-
nen Eigenkapitalbasis ausgestattet sind,
um die Zukunft als eigenständige Firma
vorbereitet zu sein. Dies auch unter Be-
rücksichtigung der im Zeitpunkt der Bi-
lanzspaltung nicht abschätzbaren Risiken
aus der Covid-19-Pandemie.»
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RUAG Aerospace Ziel: Top Lieferant und innovativer Entwickler bei Aerostructures.
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DEUTSCHLAND

Die Bundeswehr hat den vierten von ins-
gesamt sieben neuen Transportpanzern
vom Typ Fuchs KAI (Kampfmittelaufklä-
rung und -identifizierung) erhalten. Der
Fuchs KAI ist laut dem Bundesamt für
Ausrüstung, Informationstechnik und
Nutzung der Bundeswehr (BAAINBw)
«ein Quantensprung für die Sicherheit der
Soldatinnen und Soldaten im Einsatz».

Der modifizierte Transportpanzer ist
eine Ergänzung des deutsche Route Clea-
rance Systems, eines Fahrzeugverbunds,
welcher sowohl der Detektion als auch
dem Räumen von unter der Strassenober-
fläche verbrachten IED dient. Um auch
Fahrbahnrandbereiche und schwer zu-
gängliche Stellen auf eine IED-Bedro-
hung hin untersuchen zu können wurde
der Fuchs KAI entworfen. Es handelt sich

hierbei um einen modifizierten Fuchs, der
um Detektions-, Aufklärungs- und Mani-
pulationskomponenten erweitert wurde.

Das wichtigste Merkmal des Fuchs
KAI ist dabei der ausfahrbare Multifunkti-
onsarm, der mit Hochleistungssensorik
sowie mehreren Werkzeugen und Kame-
rasystemen bestückt ist.

ISRAEL

Das israelische Verteidigungsministerium
will die schwebefähige (loitering) Muniti-
on «FireFly» beschaffen. Loitering Muni-
tion wird ohne konkretes Ziel gestartet und
kann begrenzte Zeit in der Nähe mögli-
cher Ziele schweben, bis die Wirkung aus-
gelöst wird. Die gemeinsam von Rafael
und dem Verteidigungsministerium entwi-
ckelte FireFly wiegt nur drei Kilogramm
und bietet dem abgesessenen Soldaten die
Fähigkeit zum Präzisionsangriff hinter der
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Deckung vor allem in urbanem Umfeld,
wo das Situationsbewusstsein häufig be-
grenzt und oft unzureichend ist. FireFly ist
innerhalb von Sekunden einsatzbereit. Es
ist tragbar, langlebig und verfügt über ei-
nen robusten Flugantrieb, um der rauen
Umgebung städtischer Kämpfe standzu-
halten. Es kann Tag und Nacht eingesetzt
werden und hat eine geringe visuelle und
akustische Signatur.

Das System ist für die Ein-Mann-Nut-
zung durch abgesessene Soldaten ausge-
legt. Für die intuitive Bedienung von Fi-
reFly ist keine besondere Ausbildung
erforderlich. Zu den technischen Merk-
malen gehören ein doppelter Sucher, au-
tomatische Zielverfolgung, Algorithmen
für die Zielsuche, digitales Sichtsystem,
Sicherheitszünder und eine robuste, Tab-
let-basierte Mensch-Maschine-Schnitt-
stelle. Damit kann gezielt bei stationären
oder beweglichen Zielen die gewünschte
Wirkung erreicht werden, auch, wenn kei-
ne Sichtverbindung zum Ziel besteht.

USA

Heckler&Koch hat die ersten neuen
Scharfschützengewehre an die US Army
geliefert. Das Pentagon plant den Erwerb
von bis zu 6000 Gewehren im Zeitraum
2020 bis 2021.Es handelt sich dabei um
eine Variante des bereits bei den US-Spe-
zialkräften eingesetzten Gewehr H&K
G28E/HK417. Bei der US Army erhält die
Waffe die Bezeichnung M110A1. Die
Einführung bei den Infanteriebrigaden be-
ginnt im September und soll durch das

leistungsstärkere Kaliber die Durchschlag-
leistung sowie Reichweite bei der Truppe
erhöhen. Das M110A1 dient jedoch bloss
als Übergangslösung bis zur Einführung
der völlig neu entwickelten Infanterie-
familienwaffe NGSW (Next Generation
Squad Weapon) im Jahr 2023.

SERBIEN

Trotz angekündigter Sanktionen seitens
der USA hat Serbien Ende Februar die
Lieferung von zwei Exemplaren des russi-
schen Flugabwehrsystems Panzir S1 er-
halten. Vier weitere Systeme sollen noch
folgen. Panzir S1 wurde ab 1990 entwi-
ckelt und ist ein auf Rad- oder Kettenfahr-
zeugen installiertes System, welches mit
zwei Flugabwehrkanonen und zwölf Bo-
den-Luft-Lenkwaffen ausgerüstet ist.

Es kann Flugzeuge, Marschflugkör-
per und Drohnen bekämpfen und hat sich
im Einsatz in Syrien nach russischen An-
gaben bewährt. Die Lieferung geht auf ei-
nen Vertrag aus dem Jahr 2014 zurück. In
den vergangenen drei Jahren hat Serbien
Transport- und Kampfhubschrauber (Mi-
17V-5 und Mi-35M) und Kampfflugzeuge
MiG-29 erhalten. Erst im letzten Jahr sind
T-72-Kampfpanzer geliefert worden.

Frederik Besse

Neue KAMIR-Variante des Radpanzers
Fuchs.

Neuartige »Schwebemunition» «Fire-
Fly» für die IDF.

H&K M110A1 als neues DMR für die US
Army.

Panzir S1 für die serbischen Streitkräfte.
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AUSTRALIEN

Boeing Australia hat das erste von drei un-
bemannten «Loyal Wingman»-Versuchs-
flugzeugen enthüllt. Die neue Drohnen-
familie soll als Grundlage für ein
sogenanntes «Airpower Teaming System»
(ATS) dienen, das weltweit vermarktet
werden soll.

Das ATS ist so konzipiert, dass die mit
künstlicher Intelligenz versehenen UAVs
automatisch neben bestehenden Plattfor-

men fliegen und diese in Kampfeinsätzen
unterstützen können. Der «Loyal Wing-
man» ist das erste Flugzeug, das seit mehr
als 50 Jahren in Australien entwickelt,
konstruiert und hergestellt wird. Für den
Bau wird das grösste Verbundwerkstoff-
Einzelteil verwendet, das bei Boeing je-
mals hergestellt wurde. Der Prototyp des
«Loyal Wingman» gehe nun in die Boden-
erprobung, gefolgt von Rollversuchen und
«einem Erstflug im Laufe dieses Jahres»,
so Boeing. Der «Loyal Wingman» ist so
konzipiert, dass er auch als Verlustgerät
verwendet werden kann. Dies setzt niedri-
ge Stückpreise von vielleicht zwei bis drei
Millionen Dollar voraus.

RUSSLAND

Die Voraussetzungen für die Su-57, das
russischeMehrzweckkampfflugzeug der 5.
Generation, in der russischen Luftwaffe

haben sich verändert. Es wird immer of-
fensichtlicher, dass die Su-57 zumindest in
der unmittelbaren Zukunft die Su-27/35
«FLANKER»-Familie nicht in der ur-
sprünglich vorgesehenen Anzahl ersetzen
wird. Die Su-57 wurde im Rahmen des
Programms «Future Combat Aircraft»
(PAK FA) entwickelt und vor allem für zwei
Einsatzszenarien in Betracht gezogen.

Zum einen sollte sie die Su-35S bei
Bedarf ersetzen, um Luftkämpfe gegen die
westlichen Kampfflugzeuge der fünften
Generation wie die F-22 Raptor und die
F-35 Lightning II bestehen zu können.
Hier stellte die russische Luftwaffe fest,
dass die bestehenden FLANKERS derzeit
ausreichen, da in naher Zukunft keine
Luftkämpfe dieser Art zu erwarten sind.

Im zweiten Szenario sollte die Su-57
nur in kleinen Stückzahlen erworben wer-
den, um bei hohen Geschwindigkeiten
und in grosser Höhe zu operieren, feindli-
che Radare zu zerstören und befreundete
Flugzeuge mit Langstreckenraketen zu
schützen. Wie die Su-57 genau eingesetzt
werden soll ist dementsprechend noch un-
klar, aber sie wurde bereits in Missionen
über Syrien erprobt. Dies diente auch
dazu, Zweck, Kosten und Kampfeffizienz
zu testen.

USA

Die US Air Force setzt nach wie vor auf 74
B-52H Stratofortress Bomber aus den
1960er Jahren; die Bomber sollen noch bis
mindestens ins Jahr 2050 einsatzbereit ge-
halten werden. Die altehrwürdigen Bom-
ber werden durch je acht Pratt & Whitney
TF33-PW-103 Triebwerke angetrieben,
dieser Antrieb macht es noch bis etwa ins
Jahr 2030, dann lassen sich die TF33 nicht
mehr regulär warten, da keine Ersatzteile
mehr zur Verfügung stehen. Im April hat
die US Air Force eine neue Vorausschrei-
bung lanciert, bei welcher man einen Er-
satz für das sechzig Jahre alte 17 000 Pfund
starke TF33 sucht. Die B-52H Bomber
sollen damit noch bis weit in die 2050er
Jahre fit bleiben. Der Vertrag für neue
Triebwerke soll im Mai 2021 in Kraft tre-
ten, die US Air Force will 608 Triebwerke
samt Ersatzteilen und Logistikleistungen
beschaffen. Die neu motorisierten B-52H
werden wie heute mit acht Triebwerken

ausgestattet sein. Das neue Triebwerk darf
die Performance des B-52H Bombers
nicht negativ beeinflussen, zudem muss
das volle Leistungspotenzial des Bombers
weiter erhalten bleiben. Der neue Antrieb
soll zwanzig bis vierzig Prozent weniger
Kerosin verbrennen als die alten TF33.
Mit effizienteren Triebwerken könnte die
nonstop Reichweite auf mindestens 18 500
km erhöht werden.

VAE

Saab hat das erste GlobalEye «Swing Role
Surveillance System» an die Vereinigten
Arabischen Emirate übergeben. Das Über-
wachungsflugzeug basiert auf einer Bom-
bardier Global 6000 und kann bis zu elf
Stunden in der Luft bleiben. Die VAE ha-
ben drei GlobalEye-Flugzeuge bestellt,

wobei der erste Vertrag Ende 2015 unter-
zeichnet wurde. Im November 2019 kün-
digte das Land auch seine Absicht an, zwei
weitere Systemen beschaffen zu wollen.
GlobalEye bietet Luft-, See- und Boden-
überwachung in einer einzigen Lösung.
Hauptsensor ist das auf dem Rumpf mon-
tierte Erieye ER (Extended Range)-Radar.
Dazu kommen ein Seeüberwachungsra-
dar, ein elektrooptischer Sensor, ESM/
ELINT, AIS und IFF/ADS-B – laut Saab
eine «einzigartige Sensor-Suite in Verbin-
dung mit einem modernen Führungs- und
Kontrollsystem». Frederik BesseZukunft der Su-57 ungewiss.

Loyal Wingman-UAV als Begleitung für
bemannte Kampfflugzeuge.

Überwachungsflugzeug Saab GlobalEye.

Neue Triebwerke für die B-52H
Stratofortress.



Die subsidiäre Unter-
stützung ist wichtig
und richtig – unsere
Armee und die Viel-
falt ihrer Einsätze
Die Schweiz befindet
sich seit Mitte März in der
ausserordentlichen Lage.
Aufgrund der rasanten Ausbreitung des
Corona-Virus hat der Bundesrat am
06.03.2020 Teile der Armee zur Unter-
stützung der zivilen Behörden und Ge-
sundheitsorganisationen mobilisiert. Bis
heute standen insgesamt bis zu rund 4000
Angehörige der Armee (AdA) im Assis-
tenzdienst. Insbesondere die Sanitäts-,
Logistik- und ABC Abwehrtruppen sowie
die Infanterie und die Militärpolizei leiste-
ten unzählige Arbeitsstunden, um den
über 350 Hilfsgesuchen der Kantone und
des Bundes gerecht zu werden.

Allen Angehörigen der Armee, wel-
che im Rahmen des Einsatzes «CORO-
NA 20» engagiert waren, gebührt an dieser
Stelle ein grosser Dank!

Dieser Einsatz hat gezeigt, wie wich-
tig es ist, dass die Armee jederzeit in der
Lage ist, die Aufträge des in der Bundes-
verfassung festgehalten Spektrums zu er-
füllen: die Verteidigung der Schweiz und
deren Bevölkerung, die subsidiäre Unter-
stützung des Sicherheitsverbundes Schweiz
sowie die Friedensförderung.

Letzte Hürde für das «NKF»
Um auch in Zukunft die besten Rahmen-
bedingungen für die Erfüllung der Aufträ-
ge schaffen zu können, braucht es zwei
Dinge: Gut ausgebildete AdA sowie

zweckmässiges und zeitgemässes Material.
Dieses Material wird in der Regel über das
ordentliche, vom Parlament bewilligte,
Armeebudget beschafft. Das gilt auch für
die Erneuerung der Mittel der Luftwaffe.
Diese Erneuerung ist dringend notwendig:
Die Kampfflugzeuge der Schweizer Ar-
mee haben das Ende ihrer Nutzungszeit
erreicht (F-5 E/F TIGER II) oder stehen
trotz Nutzungsverlängerung kurz davor
(F/A-18). Die Kampfflugzeuge sind für die
Armee zur Erfüllung von subsidiären Auf-
trägen (Luftpolizeidienst) sowie Aufträgen
im Rahmen der Verteidigung (Luft-vertei-
digung) unverzichtbar. Die Wahrung der
Hoheit des Schweizer Luftraumes basiert
auf der bewaffneten Neutralität sowie völ-
kerrechtlichen Verträgen.

Um diese dringend notwendige An-
schaffung zu tätigen, hat das Parlament am
20.12.2019 im Rahmen des Bundesbe-
schlusses über die Beschaffung neuer
Kampfflugzeuge entschieden, dass die
neuen Kampfflugzeuge bis Ende 2030 ein-
geführt, über das ordentliche Rüstungs-
programm beschafft werden und maximal
6 Mrd. Franken kosten dürfen. Das heisst,
dass die Beschaffung nicht auf Kosten an-
derer Departemente stattfindet. Sollte bis
zum 20.06.2020 das fakultative Referen-
dum zustande kommen, ist es umso wich-
tiger, dass sich die ganze Bevölkerung der
Schweiz hinter ihre Armee mit ihrer Luft-
waffe stellt und mit Überzeugung ja sagt,
nicht nur zur Finanzierung der Kampfjets,
sondern auch zur Sicherheit unseres Lan-
des. Maj L. Bregy, C Sipol SUOV

Frau M. Bregy, C Komm SUOV

Trotz Absage 2020: Keine Angst um
Traditionsanlässe
DerMarsch um den Zugersee (MUZ) und
der Wintergebirgslauf Lenk sind zwei Tra-
ditionsanlässe auf der Agenda des SUOV
und seiner Mitglieder. Beide Anlässe
mussten heuer, aufgrund der CORONA-
Pandemie abgesagt werden. Das trifft
nicht nur die Teilnehmer, welche sich Jahr
für Jahr darauf freuen – es trifft vor allem
diejenigen, welcheMonate vorher den An-
lass planen, damit alles reibungslos funkti-
oniert. Wir haben mit den OK-Präsiden-
ten des MUZ, Gfr Philipp Heidelberger,

und des SchweizerischenWinter Zweitage
Geirgsskilaufs, Oberstlt Rolf Matti, über
die «Ausgabe» 2020 der beiden Anlässe
gesprochen.

Warum setzen Sie sich so aktiv für den
Wintergebirgslauf beziehungsweise für
den Marsch um den Zugersee ein?

Gfr Heidelberger
(GH): Der MUZ ist
ein wichtiger Anlass
für den UOV Zug.
Für viele der Teil-
nehmenden steht im
Vordergrund, dass
es sich um einen tra-
ditionellen Marsch handelt der eine gute
Vorbereitung auf mehrtägige oder interna-
tionale Märsche ist. Ich selbst erachte es
aber darüber hinaus als wichtig, dass die
Armee und die militärischen Vereine auch
im ausserdienstlichen Bereich in der Öf-
fentlichkeit präsent sind. Ausserdem sind
ausserdienstliche Tätigkeiten wichtig für
den Geist der Milizarmee.

Oberstlt Matti
(OM): Der Schwei-
zerische Winterge-
birgsskilauf ist für
mich und all meine
150 Helfer eine
Herzensangelegen-
heit, tief bei der Be-
völkerung im Obersimmental seit Genera-
tionen verankert und besonders in meiner
Familie eine Tradition, da mein Vater
1963 zusammen mit ein paar Kameraden
vom UOV Obersimmental den Lauf ge-
gründet hat.

Wir sprechen hier von Grossanlässen,
wie viele Helfer/Funktionäre sind je-
weils involviert?

GH: Vor, während und nach dem MUZ
sind rund 50 Funktionärinnen und Funk-
tionäre des UOV-Zug, der Militär-Motor-
fahrer-Gesellschaft Zug (MMGZ), der
Hobby-Küche Zug (HKZ) und weitere
Freiwillige im Einsatz.

OM: Ohne meine 30 Kameraden aus dem
OK und ca. 150 Funktionären, die mehr-
heitlich aus dem Tal stammen, wäre natür-

NEUES AUS DEM SUOV
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Einsatzbezogene Ausbildung der San S
42 für den Einsatz «CORONA 20».
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lich der Lauf nicht zu organisieren. Ich
kann auf Kameraden zählen, die zum Teil
seit 40 Jahren mithelfen.

Nun mussten diese beiden Anlässe auf-
grund der CORONA-Pandemie abge-
sagt werden, was bedeutete das für Sie
als Organisatoren?

GH: Als sich die Situation rund um die
Corona-Pandemie verschärfte, traf sich
das OK Anfang März zu einer ausserord-
entlichen Sitzung. Zu diesem Zeitpunkt
waren die Ausschreibungen bereits ver-
schickt und viele Teilnehmer hatten sich
bereits angemeldet und das Startgeld be-
zahlt. Auch das Material, die Infrastruktu-
ren, Fahrzeuge, Funktionäre, Bewilligun-
gen, Sponsoren usw. waren bereits
organisiert. Ebenso die Medaillen, eine
der grössten Kostenstellen im Budget.

Wir machten eine Risikobeurteilung
und beschlossen schweren Herzens, den
MUZ abzusagen. Für das OK hiess das,
dass alle involvierten Stellen und die
Marschteilnehmer sofort informiert wer-
den mussten. Glücklicherweise stiess der
Entscheid überall auf Verständnis.

OM: Natürlich schmerzt die Absage. Mir
tun vor allem die 550 bis 600 Teilnehmen-
den leid, die sich übers Jahr fithalten, sich
das zweite Wochenende im März Jahr für
Jahr freihalten und sich auf tolle Kamerad-
schaft und den Härtetest über 2 Tage freu-
en. Als OK Präsident habe ich das anbah-
nende Unheil schon früh kommen sehen
und habe vor allem eng mit unserem Trup-
penarzt zusammengearbeitet. Nach der
Annullierung des Engadiner Skimarathons
war für uns sofort klar, auch unseren Lauf
zu annullieren.

Beide Anlässe sind Traditionsanlässe
an denen auch ranghohe Militärs teil-
nehmen. Wie oft musste der MUZ bzw.
der Wintergebirgslauf schon abgesagt
werden und aus welchen Gründen?

GH:DerMUZhätte in diesem Jahr zum52.
Mal stattfinden sollen. Das ist das ersteMal,
dass derMarsch abgesagt werden musste.

OM: Unser Lauf hätte dieses Jahr zum 58.
Mal stattgefunden und wurde seit 1963
noch nie abgesagt.

Warum war eine Verschiebung der An-
lässe kein Thema?

GH: Das OK hat eine Verschiebung dis-
kutiert. So wie sich die Lage im März prä-
sentierte, gingen wir davon aus, dass ein
Verschiebedatum frühestens im Herbst
denkbar gewesen wäre. Ob dann aber die
benötigten Infrastrukturen, das Material
und die Funktionäre ebenfalls verfügbar
gewesen wären, konnten wir nicht beurtei-
len. Zudem konnten wir nicht abschätzen,
ob dann auch genügend Teilnehmer kom-
men würden, damit kein grosses Loch in
der Kasse entsteht. Immerhin besteht das
Gros der Teilnehmer nach wie vor aus ak-
tiven AdA, Polizisten, Grenzwächtern
usw., die in solchen Krisen speziell gefor-
dert sind. Auch ein verkürzter Marsch
hätte an dieser Situation kaum etwas geän-
dert. Es gab einfach zu viele Unsicher-
heitsfaktoren.

OM: Eine Verschiebung auf einen späte-
ren Termin ist in unserem Tal mit den vor-
handenenUnterkunftsgelegenheiten nicht
möglich. Wir sind dankbar, dass wir gute,
weitsichtige Partner haben, die uns das
zweite Wochenende im März immer wie-
der Hilfe zusagen.

Wie bereiten Sie sich auf das kommen-
de Jahr und die nächste Durchführung
vor, hat sich da etwas geändert?

GH: Vorerst bleibt uns nichts anderes üb-
rig, als abzuwarten. Ein Punkt ist aber si-
cherlich der Ausbau der Administration
und Kommunikation im digitalen Bereich.
Wir hatten dies schon länger auf dem Ra-
dar, über diese Kanäle kann man gerade in
solchen Fällen schneller und effizienter
mit den Teilnehmern in Kontakt treten.

OM: Wir halten an unserem Konzept fest,
werden die Ausschreibung wie gewohnt
und zur gleichen Zeit aufschalten. Ich und
meine Kameraden vom OK schauen sehr
positiv dem 58. Lauf am 13./14. März
2021 entgegen.

Wo sehen Sie Ihren Anlass in 10 Jahren?
GH: DerMUZwird in zehn Jahren immer
noch ein fixer Termin in derMarsch-Agen-
da sein und bei den Teilnehmenden eine
breite Akzeptanz geniessen. Schön wäre

es, wenn die Teilnehmerzahl steigen wür-
de. Dafür braucht es weiterhin engagierte
Funktionärinnen und Funktionäre. Das ist
eine Herausforderung, weil die Bestände
in der Armee in den letzten Jahren stetig
sanken.

OM: Das OK ist motiviert und wir werden
den Lauf mit Weitsicht weiterentwickeln.
An unserem Konzept halten wir fest und
bleiben den alt bekannten Eckpfeilern
treu: Schulung der Patrouillenführung –
Körperliche Ertüchtigung – Pflege der Ka-
me-radschaft. Sollte die Natur nicht ganz
verrückt spielen und noch schneeärmere
Winter bringen und können wir weiterhin
auf unseren stärksten Partner «die Schwei-
zer Armee» zählen, werden wir in 10 Jah-
ren den 68. Lauf planen.

Frau M. Bregy, C Komm SUOV

NEUES AUS DEM SUOV VERANSTALTUNGEN

Aufgrund der aktuellen ausserordentlichen Lage, sind
die ausserdienstlichen Tätigkeiten bis Mitte Juni
eingestellt.

Ab Mitte Juni können Anlässe unter Einhaltung der gel-
tenden Sicherheits- und Hygienevorschriften des BAG
wieder durchgeführt werden.

Hierzu erhalten Sie über unsere Webseite regelmässig
die aktuellsten Informationen

Die Delegiertenversammlung 2020 des SUOV ist bis
auf weiteres verschoben.

Der Zentralvorstand tagt erstmals seit Beginn der
CORONA-Pandemie am 13. Juni 2020 und wird in
diesem Rahmen über das weitere Vorgehen entschei-
den.

Der Entscheid wird den Sektionen über das Sekretariat,
die Homepage und den Schweizer Soldaten rechtzeitig
kommuniziert.
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Kameradschaft am Berg: Der Schweize-
rische Wintergebirgsskilauf zieht Jahr
für Jahr Bergsportler an.
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Inserat

Diese und weitere spannende Jobs:
www.protectas.com/karriere/jobs

Finde bei uns Deine neue Berufung! Wir sind auf der Suche
nachmotivierten Mitarbeitenden und bieten interessante
und abwechslungsreiche Tätigkeiten, zum Beispiel als

Sicherheitsmitarbeitende
für Bundesasylzentren
50 –100 % im Raum Zürich
oder als

Sicherheitsmitarbeitende
im Botschaftsschutz
50 –100 % in Bern

WELCHE UNIFORM
PASST ZU DIR?

QUEREINSTEIGER
WILLKOMMEN !

LESERBRIEFE

Ja zum Kampfflugzeug
Die Beschaffung neuer Kampfflugzeuge
bringt der Schweiz enorm viel neues
Knowhow über Spitzentechnologien im
Ingenieurwesen, in der Elektronik, in der
Mechanik, in der Materialkunde usw. Der
überwiegende Teil der Aufträge und Kom-
pensationen geht an Schweizer Firmen.
Sie werden das Geld für die Löhne ihrer

Belegschaften nach der Corona-Krise si-
cher gut brauchen können. Es ist also ver-
nünftig, Ja zu sagen zu dieser Beschaffung.

Hans Glarner, Zollikon

Geschätzter Hptm Besse,
Seit vielen Jahren bin ich ein eifriger Leser
Ihrer Zeitschrift. Die Informationen und
die Beiträge, aber auch die Präsentationen
verdienen meine Anerkennung.

Die Beiträge von Oberst Mathias
Müller bewegen mich immer wieder. Als
Soldaten unserer Armee sind wir auch
Menschen und Teil unserer Gesellschaft.
Alles was wir tun, muss dem Wohl und
dem Schutz unseres Volkes dienen. Wis-
sen und Können sind notwendig aber auch
Verstehen und Verständnis. Ich danke Ih-
rem Team für die Arbeit und wünsche viel
Erfolg und freue mich auf die nächste Aus-
gabe. Peter Hausmann, Wm aD, Bäretswil
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Luftwaffe: Schutz des Luftraums

FORUM

Armeeapotheke: Neuunterstellung
Die Armeeapotheke ist seit dem 18.05.
2020 neu der Logistikbasis der Armee un-
terstellt. Damit findet der 2018 angestos-
sene Überprüfungsprozess der Unterstel-
lungsverhältnisse unter Berücksichtigung
der Erkenntnisse der aktuellen CORO-
NA-Krise einen Abschluss.

Als lernende Organisation setzt die
Schweizer Armee erste Massnahmen aus
den Erfahrungen des Einsatzes CORO-
NA um. Seit heute Montag, 18.05.2020,
ist die Armeeapotheke neu der Logistikba-
sis der Armee (LBA) unterstellt. Die Über-
prüfung der Unterstellung war 2018 ange-
gangen worden, die Erkenntnisse aus der
aktuellen CORONA-Krise sind in den
Entscheid des Chefs der Armee eingeflos-
sen. Sanität und Armeeapotheke waren im
Herbst 2017 administrativ dem Armeestab
unterstellt worden.

Mit dem Entscheid wird sicherge-
stellt, dass zukünftig die Leistungsfähigkeit
der Armeeapotheke weiter gesteigert wer-
den kann. Die Armeeapotheke war Ende
März vom Bundesrat mit der Beschaffung
der Gesundheitsgüter für das gesamte Ge-
sundheitswesen im Zusammenhang mit
der CORONA-Krise beauftragt worden.

Kommunikation Verteidigung

Adj Lilli wird zum Stabsadj ernannt
Wer seine Rekrutierung im Rekrutierungs-
zentrum Sumiswald absolvierte, der kennt
Adjutant Lilli. Die Katze steht seit Jahren
freiwillig im Dienst und sorgt für gute Lau-
ne. Während der Coronakrise leiste Lili
gemäss dem Infanteriebataillon 19 (Inf Bat
19) besonders wertvolle Dienste zur Stär-
kung der Truppenmoral. Das Bataillon,

welches im Assistenzdienst zugunsten der
Grenzsicherung stand, organisierte eine
Feldbeförderung. «Ihre Anwesenheit und
Ermutigung der Angehörigen der Armee
wurde zu einer unbezahlbaren Hilfe für
das Infanteriebataillon 19», lässt sich die
Schweizer Armee auf Facebook zitieren.
Auf dem Beförderungsfoto ist ebenfalls er-
kennbar, dass Stabsadj Lili auch das Abzei-
chen für Inland-Einsätze erhielt. Die Re-
daktion gratuliert zur wohlverdienten
Beförderung. Stabsadj Lili ist, gemäss ak-
tuellem Kenntnisstand, die zweithöchste
Katze der Schweizer Armee, nach Brigadi-
er Broccoli aus Lyss.

IN EIGENER SACHE

Neuer Chefredaktor Stv
Fachoffizier Andreas Hess übernimmt ab
dieser Ausgabe das Amt des stellvertreten-
den Chefredaktors. Als langjähriger Rub-
rikredaktor des SUOV und Redaktor in
der Rubrik «Schweiz» trug er zum Erfolg
des SCHWEIZER SOLDAT bei. In sei-
ner Milizfunktion leistet Andreas Hess
Dienst im Heeresstab als Chef Medien.

Als Militärpublizist ist Andreas Hess eben-
falls Präsident der EuropeanMilitary Press
Association (Schweiz) – dem Dachver-
band der Schweizer Militärfachjournalis-
ten und Militärfachpresse.

Neue Rubrikredaktorin SUOV
Ab dieser Ausgabe übernimmt Frau Moni-
ka Bregy die SUOV Rubrik. Ihre ausser-
dienstliche Karriere begann 2005 mit dem
Beitritt zum UOV BL. Als Journalistin hat
sie nach dem Studium an der ZHAW
Winterthur beim «Zürcher Oberländer»
gearbeitet und engagierte sich 2013 im
UOV Zürcher Oberland gegen die Ab-
schaffung der Milizarmee. 2015 trat sie
dem SUOV bei. Heute lebt sie mit ihrem
Mann in Salgesch und arbeitet in Sion
beim Kommando Militärpolizei. Monika
Bregy’s Wunsch für die SUOV-Rubrik ist,
dass mehr Anlässe und auch Bilder gezeigt
werden. Es gehe darum, «die Menschen
zu zeigen, welche sich auch in ihrer Frei-
zeit für die Armee einsetzen. Das sind die
Menschen, jene Kader und Soldaten, die
unsere Milizarmee am Leben halten», so
Monika Bregy.

Adjutant Unteroffizier Lili wird vom Inf
Bat 19 zum Stabsadjutant befördert.
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